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iis Hungergespenst über Rußland.

Unmcilck-Ktilt1sikiisihc.
« Unwetter über dem Saargebiet
.‘ über bem Saargebiet ist ein schweres Ge-
witter niedergegangen, das zwar den seit langem er-
sehnten Regen reichlich brachte, aber auch m a n cherlei
S ch a d e n anrichtete.
Gewitter ziemlich übel gehaust. Jn Groß-Rosseln und
Umgebung schlug der Blitz in mehrere Häuser ein. Die

g Wassermassen stürzten sich von den Berghängen in die
t Straßen

und rissen das Pflaster an vielen Stellen auf. Felder und
Gärten wurden völlig überschwemmt, die Hauptstraße von
Groß-Rosseln gleicht einem Sandmeer. Ein kleines
Kind wird vermißt. Man befürchtet. daß es fort-
gespült wurde und ertrunken ift. Set Gesamtschaden ist«
noch nicht zu übersehen, da die tiefer liegenden
Häuser meterhoch unter Wasser standen und
fast vollständig zugeschwemmt sind.

‘ Furchtbare Berivitstunaen im Warndt
-· Fünf Todesopfer des Unwetters im Saargebiet. — Drei
E - ‑ Bergleute ertrunken.

Die Unwetterkatastrophe im Warndt im Saar-
gebiet hat einen viel größeren Umfang angenommen als
es zuerst den Anschein hatte.

Drei Bergleute, die auf den de Wendelschcn Schacht-
anlagen am Schlammkanal beschäftigt waren, wurden, als

» sie bei der Kontrolle die Wettertüren öffneten, von den
wild hereinbrechenden» Wassermengen erfaßt und er-
'iranien. Sie Zahl der Todcsopfcr des Unwetters erhöht
sich damit aus fünf.

Der Sachs chsaden, den das Unwetter anrichtete,
kann auch nicht annähernd abgeschätzt werden. Der Ge-
walt der Wassersluten widerstand fast nichts
mehr. Neuangelegte Straßen wurden vollständig zer-
stört, ja sogar Häuser stark in Mitleidenschaft ezo en.
Die Windmaschine der de Wendel chen Scha »tan age
,,W-ilhelmine« wurde durch Blitzs lag zerstört und
außer Betrieb gesetzt. über die Hälfte der Bergarbeiter
tonnte nicht einfahren.

Geradezu vernichtend ist der Schaden in den Gärten
und auf den Feldern. _ ‚ ___ «

An abschüssigen Stellen wurde alles fortgerissen und
restlos zerstört. Eine Wetterkatastrophe m solchem Um-
fange ist fett 1891 bort nicht mehr erlebt worden.

-. .- - -

« Giraßenschlatht in Wien.
Mit Baionetten gegen österreichische Nationalfozialisten.

- Zwischen Polizei und Nationalsozialisten ist es in
Wien im sogenannten Tiroler Garten zu schweren Zu-
sammenstößen gekommen. Die deutsche Nothilfe

« wollte einen Unterhaltungsabend fieranftalten, der von
den Behörden verboten war. Trotzdem hatten sich an
3000 Personen, hauptsächlich Nationalsozialisten, beim
Tiroler Garten eingefunden, die das H o r st- W e s s e l -
L i e d fangen.

Sie Polizei, durch Heimwehrleute verstärkt, versuchte
die Demonstranten zu zerstreuen. Während die Polizei mit
dem Gummiknüppel vorging, zogen einzelne Heimwehrs
leute die B a i o n ette und verletzten einige National-
sozialisten schwer. Die Nationalsozialisten bekamen aber
ständig Zung aus dem Publikum. und schließlich wurde
die Polizei und die Heimwehr von den nur mit Stätten
versehenen Nationalsozialisien zurückgeschlagcn Den
Gerüchten nach ist von Heimwehrleuten auch geschossen
worden.

,-.

Die Steuerung steigt unaufhaltfani.

. Wie aus Moskau gemeldet wird, nd jetzt neben der
Verteuerung des Brotes auch die reife für andere
Lebensmittel wie Mehl. Graupen und Zucker
start gestiegen.

Auch der zweite ,,Fünfjahresplan« von dem seine
Urheber noch mehr Aufhebens machten, ais von dem ersten,
ist demnach nicht imstande, das d rin glich st e Pro-
blem in Sowjetrußland. die Versorgung der Bevölkerung
mit den selbst für einen noch so primitiven Lebensstansdard
notwendigsten Lebensmitteln, stcherzustellen. Es find in
Rußland seit 1917, dem Jahre der Einsührun des
Sowjetfhstems, schon Millionen Men chen
elend verhungert und es ist leider sehr zu be-
fürchten, daß weitere Millionen dieses furchtbare Schicksal
teilen müssen, falls die russischen Behörden nicht endlich
ihre Hauptarbeit der Sicherstellung des Nahrungsbedarfs
uwenden, anstatt beispielsweise die Bauern zu Tausen-
en und aber Tausenden nach Sibirien und anderen

Strastolonien zu berichteten. unb den verschiedensten
belichewisitichen »Ideaien« nachzujagen. _‚

Besonders im Warndt hat »das«

 

Saar-Rückkehr gesichert
Gaarentscheid vom Bölterbundsrat

angenommen.

! Ohne jedeAbänderung.
Am 4. Juni um 12.40 Uhr mittags hat der Völker-·

bundsrat die ihm dargelegte Entschließung über die Saar-
abstimmung ohne iede Abänderung einstimmig an-
genommen.

Vorher sprachen noch verschiedene Mitglieder des
Völkerbundsrates, darunter der Vertreter Englands.
Lordsiegelbewahrer üben, der polnische Außenminister
Bett und der tschechoslowakische Außenminister Benesch
ihre. Freude über die erreichte Einigung aus, in der sie
ein gutes Vorzeichen für die Zukunft sehen wollen.

Nach einer kurzen Äußerung Aloisis sprach der fran-
zösische Außenminister B a rt b o u. Er glaubte nach einem
Hinweis auf die Verständignngsbereitschaft der beiden
Regierungen vor allem die G a r a n i i e f r a g e unter-
streichen müssen, »und zwar für alle Einwohner«, wie er
ausdrücklich betonte. Er hatte im übrigen an den von
deutscher Seite abgegebenen Erklärungen noch nicht genug.
sondern bedauerte das Fehlen von ,.,Ausführungs-
garantien“. Es wird sich ja nach der Abstimmung zeigen,
wer solche Ausführungsgarantien hätte abgeben miiffen!
Schließlich erklärte er.

von setzt ab gebe es keine Entschuldigung mehr »für
Gemaltakte und Bedrückungem

Drohungen, Reden und Rundfunkseudungen, die die Ge-
mitter erregen, müssen unterbleiben“. Sehr
richtig, Herr Barthoul Vielleicht sagen Sie das vor allem
der noch amtierenden Saarregierung, der französischen
Grubenperwaltung und Ihrem Straßburger Sender.-
Varthou sprach dann noch von »m e h r e r e n ia u s e n t-
französischen Staatsangehörigen im Saargebiet« — Herr
Potnrare hatte bekanntlich 1919 den Juteralliierten vor-
gelogen, es gebe 150 000 ,,Saarfranzosen«l

Der englische Lordsiegelbewahrer E d e n empfahl. die
in der Saarfrage gezeigte Verständigungsbereitschaft »als
ein gutes Vorzeichen für ähnliche Bestrebungen auf ande-
ren Gebieten zu betrachten". womit er zweifellos Frank-
reich in der Abrüstungsfrage einen deutlichen Wink gab.

Zum Schluß sprach der polnische Außenminister V e ck
seine besten Hoffnungen für den Ablauf des Abstimmungs-
prbzefses aus.

Einzelheiten aus der hereinbaruua
aber die Saarabsitmmung.

Zu der endgültigen Einigung über die Bedingungen
der Saarabstimntung, die bekanntlich in Genf zwischen den
Vertretern Deutschlands, Frankrei s und Italiens erzielt
wurde, werden ietzt nähere Einze heiten bekanntgegeben.

Außer der Festsetzung des A b st im m u n g s te r -
min s auf den l3. Januar 1935 enthält der vereinbarte
Text ferner diejenigen Maßnahmen, die von Deutschland
und Frankreich zu treffen sind. um eine unbeein—
flußte und ruhige Abstimmung zu ermöglichen
und Ausschreitungen und politische Versolgungen, die mit
der Abstimmung verbunden sein könnten, zu unterbinden.

Im beiderseitigen Einverständnis werden außerdem
Abstimmungsgerichte ernannt. die vor der Abstimmung,
während der Abstimmung und noch ein Jahr nach der
Rückgliederuug ihre Tätigkeit ausüben.

Die Abstimmungsgerichte sind zuständig für
alle mit der Abstimmung selbst zusammenhängenden
Vergehen und Straftaten. Es werden acht Gerichte
erster Instanz und ein Obergericht gebildet werden. Die
Gerxchte sollen aus neutralen Personen gebildet
wer en.

Auch die Abstimmungstommission wird aus
neutralen Persönlichkeit-m bestehen.

Die Abstimmungskommission wird mit be-
sonderen Vollmachten ausgestattet und ihre Tätigkeit
n e b e n der· Regierungskommisston ausüben, d. h. also
der Regierungskonxmission des Saargebietes nicht
unterstellt sein, sondern nur dem Völkerbundsrat
unterstehen.

Keine auständische Polizeitruppe.
Jn der Poli eifrage ist der alte Plan, ge-

schlossene ausländis e Polizeitörper ins Saargebiet zu
berufen, als undurchführbar aufgegeben
worden. Nach den jetzigen Vereinbarungen soll die Regie-
rungstommission eine für notwendig erachtete Verstär-
kung der Polizei nach Möglichkeit du r ch A n w e r b u n g
im Saargebiet selbst durchführen. Nur im Not-
fall wird ihr das Recht zugestanden, auch außerhalb des
Saargebietes Polizeibeamte an uwerben, dann aber auch
nurdeuttchivrechende oliaeibeamte..- -.. 

« Selbstverständlich muß von deutscher Seite erwartet
werden. daß die Regierungskommission bei ihren Ent-
schlüssen die Tatsache berücksichtigt, daß die Deutsche Front
im Saargebiet, wie die Erfahrung der letzten Wochen be-
wiesen hat, durch die Disziplin ihrer Mitglieder selbst in
weitestem Maße für Ruhe und Ordnung sorgt, so daß die
Rekrutierung ausländischer Polizisten überflüssig, ja sogar
schädlich fein müßte. .

Bezüglich der Abstimmungskosten ist festge-
stellt worden, daß Deutschland und Frankreich je fünf Mil-
lionen französischer Franc und die Regierungskommission
eine Million französischer Franc vorschieße. Deutschlands
und Frankreich müssen, falls erforderlich, noch weitere
Nachschüsse leisten.

Wie schon früher bekannt wurde, wird in den früher
preußischen Gebieten des Saargebietes nach B ü r g e r-
m e i st e r eien , und in den früher baherischen Gebieten
nach G e m e i n d e n abgeftimmt werden.

Hinsichtlich der Emigranten ist dem Präsidenten der
Saarregicrung bei den in Genf gepflogenen Besprechungen
empfohlen worden, keine neuen Emigranten einzustellen.

Es ist ihm auch die Entlassung der bisher aus
Emigrantenireisen eingestellten Polizei- und Verwal-
tungsbeamten nahegelegt worden; ob sich Herr K n o x an
diese Wünsche hält, muß abgewartet werden. ·

Ferner sind jetzt auch die Schreiben des Reichs-
außenministers und des französischen Außenministers, die
die Garantieerklärungen zum Schutz der Saar-
bevölkerung enthalten, bei Baron Aloisi, dem Präsidenten
des Genfer Dreierkomitees, eingegangen.

Die Garantieerkiärung.
Die wichtigsten Punkte der gleichlautenden G a ran-

tieerklärungen, die der deutsche und der franzö-
sische Außenminister ur Abstimmung im Saargebiet ab-
gegeben haben, beziehen sich auf folgende Fälle:

Die deutsche Regierung verpflichtet sich,- sich jeden
Drucks und jeder Beeinträchtigung der Stimmabgabe zu
enthalten. Ebenso dürfen abstimmungsberechtigte Per-
sonen keiner Verfolgung wegen ihrer politischen Haltung
iwährend der Verwaltung durch den Völkerbund ausgesetzt
ein.

Jn dem besonders wichtigen Punkt 2 heißt es wört-
lich: Wenn ein Streit zwischen Deutschland und einem
Mitglied des Völkerbundsrates über die Auslegung oder
Anwendung der in dieser Erklärung übernommenen Ver- -
pflichtungen entsteht, ist die deutsche Regierung damit ein-
verstanden, daß dieser Streit vor den Ständigen
Schiedsgerichtshof im Haag gebracht wird.

Laut Punkt 3 ift die deutsche Regierung damit ein-
verstanden, daß-ein Jahr lang nach der Abstimmung das
Abstimmungsobergericht unter gewisse-n Be-
dingen beibehalten wird. Aus den Bedingungen hierzu
ist ersichtlich, daß Beschwerden abstimmungsberechtigter
Personen nur zugelassen sind. wenn sie sich auf eine im
Saargebiet begangene Handlung oder aus eine Entschei-
dung von Behörden des Saargebietes beziehen. Falls
eine Person, die im Saargebiet abstimmungsberechtigt ist,
von einer Strafverfolgungs- oder Verwaltungsbehorde
a u ß e r h a l b des Gebiets verfolgt wird, kann sie unter
denselben Bedingungen beim Abstimmungsgericht eine
Entscheidung darüber beantragen, ob die Verfolgung im
Widerspruch zu den in dieser Erklärung übernommenen
Verpflichtungen steht; die Verfolgung ist bis zu einer Ent-
scheidttng des Abstimmungsgerichts a u s z u f etze n und,
wenn diese Entscheidung es mit sich bringt, einzustellen.

Allgemeine Genugtuung.
Pressestimmen zur Saarentscheiduntr

»Die beste Sicherung der Ruhe und Sicher-
heit« nennt die »Saarbrücter Zeitung« die nun endlich ge-
fallene Entscheidung über den Abstimmungstermin für das
Saargebiet. Und in ähnlicher Weise spricht die Freude und
Genu tuung »auch aus den weiteren Auslassungen der dortigen
deuts en Blatter. Jetzt werde die Bevölkerung erst recht
Disziplin halten. Auch die saarländische Industrie unt-
der Handel atmen auf; nun können sie klar disponieren unt-
planen. Die dadurch erhöhte Belebung des Wirtschaftslebens
im Saargebiet dürfteu sich bald bemerkbar machen

Die deutsch-saarlaudische Presse hebt auch dankbar die
Verdienste des italienischen Vertreters Baron Aloisi um die
Herbeifuhrung des sruheren Absiimmungstermins sowie die
Verdienste des Vertreters der Reichsregierung und des Ver-
treters der Deutschen Front hervor. Die Saarbevölteruna
tvttnscht nun vor allem die schleunige Ernennung
des Abstimmungsausschusses schon damit dann
endlich dem herrischen Treiben der deutschfeindlichen fremden
Peesse im Saargebiet ein Ende gemacht wird.

„Ser l3. Januar wird ein Ehrentag des Saarvolles in
der deutschen Geschichte fein“, fo kann mit allem Recht die
«Saarbrütker Landes-einma« ihre Betrachtunaen schließen q

 



Acht ballern fiarteten in Berlin
Das große Fliegertrefsen in czempelhof.

Das erste große Berliner Fliegertreffen
gestaltete sich am Sonntag auf dem Flughafengelände in
Tempelhos zu einer großartigen Heerschau des Deutschen
Lustfportverbaiides.

Der Präsident des DLV., Fliegerkonimodore L o er-
zer, hielt zu Ehren der alten Liiftschiffertruppe eine
Gedenkrede und taufte dann der. neuen Ballon der
Fliegerlandesgruppe XIV auf den Namen „Sperma nn
Gö ring«. Dieser neue Balloii startete dann zusammen
mit sieben anderen Ballons zu einer Fernfahrt. Jm
Ballon »Hermann Göring« flogen der Führer der SA-
Obergruppe III, Gruppensührer Staatsrat Ernst, zu-
sammen mit seinem Stabsführer Sander unter der Füh-
rung von Kapitänleutnant Kruse mit.

Reichstvehrminister von Blomberg

nahm ferner den Vorbeimarsch der (ihren: unb
Fliegersormationen ab. Etwa 6000 ,,Graublaue«, An-
gehörige der Fliegerstürme aus Berlin, Brandenburg und
der Grenzmarl, zogen vorbei.

Ferner wurden interessante Flugvorführungen ge-
zeigt. Altmeister G r a d e zeigte seinen früher so berühm-
ten Grade-Eindecker. Drei Fieseler-Flugzeuge überboten
sich in Kunstflugleistungen. S e g e l f l u g z e u g e wur-
den aus Johannisthal im Schlepp herangebracht und
funf Fallschirmpiloieii sprangen gleichzeitig
aus Flugmaschinen ab. Weiter wurde das Fliegen
im Verband, ausgeführt von einer Staffel von
Klemm-Sportmaschinen des DLV., einer Kette von Fie-
seler-Eindeckern, einer Staffel von Albatros-Sportflug-
zeugen der Deutschen Verkehrsfliegerschiile und von fünf
Lufthanfa-Luftriesen unter Führung der viermotorigen
G 38 »Generalfeldmarschall von Hiiidenburg« gezeigt.

—----.

Der Unglücke-stauen ist geöffnet.
Die Leichen von Buggingen werden

geborgen

Die Öffnung des Unglücksstollens im Kalibergwerk
Buggingen ist nunmehr erfolgt.

Eine kleine Kolonne mit Oberbergrat Ziervogel, eini-
gen Ärzten und Werlsanitätern ist in die Grube ein-
gefahren, wonach nochmals eine E n i n a h m e u n d
Prüfung von Wetterproben erfolgte, damit der
Stollen dann unter den notwendigen Vorsichtsmaßregelii
geöffnet werden kann. Die Osfnungsarbeiten gehen se b r
la n g f a m vor fich. Die seitens der Behörden ergangene
Weisung, mit aller Vorsicht vorzugehen, wurde in allen
Teilen befolgt, um nicht weitere Menschenleben zu ge-
zsährden. Man konnte

Üin den Unglücksstollen eindringen.

Es sind bereits einig‘e Leichen bemerkt worden,
deren völlige Vertrocknung man feststellte. Das Kaliwerts-
gebiet ist in weitem Umkreis durch Gendarmerieposten
besetzt. Ebenso wird auch der Eingang zum Wert streng
überwacht. Ohne besonderen Ausweis darf niemand auf
den Werkshof.

« Kommunisitsihe Mordveisihwöiung
Berliner Prozeß um die Polizeioffi-

ziere Anlauf und Lenk.
Jn einem vor dem Berliner Schwurgericht beginnenden

Prozeß findet die E r m o r d u n g der beiden Polizei-
hauptleute A n l a uf und L e n k, die am 9. August 1931
auf bem damaligen Biilowplatz von Kommunisten er-
schofsen wurden, ein gerichtliches Nachspiel. Es haben sich
1 5 K o mm u n i st e n zu verantworten, denen zur Last
gelegt wird, sich an dem gemeinen Überfall auf die beiden
Polizeioffiziere beteiligt zu haben. Ursprunglich richtete
sich die Anklage gegen 25 Täter, von denen es aber zehn
gelang, ins Ausland zu fliehen.

Jn der Voruntersuchiing hat sich herausgestellt, daß die Er-
mordung der beiden Polizeioffi iere das Ergebnis eines wohl-
durchdachten Planes gewesen it, dessen geistige
Urheber die früheren kommuiiistischen Abgeordneten Hans

Kippenberger und Heinz Neuinann

sind. Diejenigen Kommunisten. die die Schüsse ab egeben
haben, sind ins Ausland geflüchtet. Die Anklage legt a er den
setzt vor Gericht stehenden An eklagten ebenfalls Mord zur
Last, weil e die Tat ebenso wo ten, wie die Mörder selbst.

Der n eklagte Michael Klause macht bei seiner Ver-
nehmun au schlußreiche Aussagen über die Organisation des
..Ordner ientes«. die in der vorbereiteten lomniunistischen Re-
volution die Kerntruppe bilden sollte. Die Teilnebmer wurden

in. Lehrkurfen in Moskau ausgebildet

und trugen dort die Untform der Roten Armee. Täg-
li bekamen sie Unterricht von russischen Instrukteurew die sie

be onders in Taktik und Strategie des urgerkriegs unter-
richteten.

E · Langersehnter Regen in 116321.
Vielleichtkann die Ernte gerettetwerden.

Die Wetterberichte besagen, daßzdie lange Zeit der

Trockenheit in verschiedenen Gebieten der Vereinigten

Staaten beendet ist.
In den Rocky Mountains waren leichte R e g e n-

f älle zu verzeichnen, und es wird weiterer Regen er-

wartet. Jn Nebraska sind schwere Negenfalle und Hagel-

schauer niedergegangen, die den eldern schweren Schaden

zugefügt haben. Auch aus Jnd ana, Missouri und Jllp

nois wird R e g e n gemeldet.
Jn den von der Dürre besonders schwer betroffenen

Gebieten waren am Sonntag die Kirchen überfüllt oon
Leuten, die um Regen beteten. «

— Der Gouverneur von Minnesota hat die Nationale
Garde angewiesen, die Einfuhr von Vieh in den Staat

zum Zwecke des Grasens zu verhindern. Die Western

Railwah hat die Tarife für Viehfutter he r a b g e s e n t.

Jn den östlichen Staaten herrscht unverandert furchtbare
Hitze. Millionen haben sich am Sonntag aus den Stadien
ans Seeufer oder aufs Land gefluchtet.

Auch in Kanada Riederschtäga «
" Jn K a n a d a ist Regen gefallen, der in den von der
Dürre betroffenen Gebieten besonders den jungen Saaten
zugute gekommen ist.

Wenn weitere ausreichende Niederschläge erfolgen,
wird der in die en Gebieten angerichtet: Schaden in sehe
erheblichem Ma e wieder aufgemacht werdeii können.

««·i

 

Gegen den Heilmittelschwindet
Eine Warnung des preußischen Justizministers.

Jn Verfolg seiner bekannten Aktion der Warnung
des Volkes vor Schädigungen durch betrügerische Hand-
lungen unlauterer Elemente wendet sich der preußische
Zustizminister jetzt gegen den Heilmittelschwindel.
ur Vermeidung von Mißverständnissen weist der

Minister zunächst darauf hin, daß seine Ausführungen
mit den Auseinandersetzungen zwischen Schulmedi-
zin und Naturheillunde nichts zu tun haben.
Noch viel weniger sollen sie etwa einen Vorstoß gegen-»
Unternehmen bedeuten, die sich mit Herstellung oder Ver-
trieb von Heilmitteln oder Heilapparaten befassen. Viel-
mehr sollen lediglich die erheblichen Mißstände und
Auswüchse zur Sprache kommen, die beim Vertrieb
gewisser Mittel und Apparate durch

sogenannte ,,Reisevertreter«

hervorgetreten sind, und die gerade in letzter Zeit Staats-
anwaltschaft und Gerichte recht häufig beschäftigt haben.
Zwei Methoden, an das interessierte Publikum heran-
zukommen, werden, wie der Minister ausführt, bei einem
solchen Vertrieb besonders bevorzugt.

Auf dem Lande
erkundigt sich der Reisende zunächst unauffällig, wo kranle
Leute wohnen. Diese sucht er auf, stelltbei ihnen unbeschwert
von ärztlichem Wissen nach kurzer Unterhaltung und
oberflächlichem Ansehen alle möglichen Erkrankungen fest
und bringt die eingeschüchterten und zumeist unerfahren-en
Leute durch aufdringliches Zureden und alle möglichen
Zusicherungen über die Wirksamkeit der angeprieseiien
Mittel oder Apparate dahin, einen Bestellschein zu unter-
schreiben.

Jii den Städteit
ist eine andere Art der Kundenwerbung üblich. Die
Reisenden veranstalten, obwohl meist selbst in keiner Weise
wissenschaftlich entsprechend borgebildet, über die Wirk-
samkeit der von ihnen vertriebenen Mittel und Apparate
öffentliche Vorträge, zu denen jeder freien Eintritt hat.
Entweder findet dann gleich im Anschluß an den Vortrag
eine, besondere Sprech- und Beratungsstunde statt, oder
die Besucher müssen in einer Anwesenheitsliste oder auf
besonderen Karten Namen und Anschrift vermerlen und
werden dann in ihren Wohnungen zwecks weiterer Be-
arbeitung persönlich ausgesucht. Auch in diesen Fällen
wird die Wirksamkeit des vertriebenen Mittels oder
Apparates in großzügigster Weise zugesichert. Die Ent-
täuschung bleibt naturgemäß in vielen Fällen nicht aus.
Die vertriebenen Heilmittel oder Heilapparate erweisen
sich als wirkungslos, wenn nicht gar schädlich.

Die strafgerichtliche Verfolgung _ -

solcher Reisender stößt erfahrungsgemäß auf gewisse
Schwierigkeiten. Betrug und Wucher sowie Ubertretung
der Gewerbeordnung sind häufig nicht nachweisbar.
Zivilrechtlich befindet sich der Kranke, der eine Be-
stellung rückgängig machen oder wegen eingetretener
Schäden Ersatz verlangen will, in einer wenig günstigen
Position. Die Lieferfirma macht gewöhnlich geltend, daß
laut Bestellschein mündliche Zusicherungen ungültig feien.

Der Minister kommt daher zu dem Schluß: Wer sich
krank fühlt, soll in erster Linie beim Arzt oder auch beim
sachlich vorgebildetenHeilpraktiler Hilfe suchen. Diese
werden tiach eingehender Untersuchung und Beobachtung
am ehesten beurteilen können, ob die Verwendung von ·
Heilapparaten oder Heilmitteln am Platze ist und, falls
sie das bejahen, welche Apparate oder Mittel als wirksam
und preiswert empfohlen werden können.

Lastwagen rast gegen ein Haus.
Vier Tote und zahlreiche Verletzte.

Jn der Gemeinde E i ch e rs ch e i dt bei Münstereifel
ereignete fich ein sehr schweres Autoiiiiglüci. Ein auf der
Rückfahrt vom N ü r b u r g r i n g befindlicher Lastkrast-
wagen, auf dem etwa 25 Personen aus Birkesdorf (Kreis
Düren) untergebracht maren, fuhr auf der stark abfallen-
den Dorfstraße in einer Kurve gegen ein .s' aus.
Durch den Anprall zogen sich mehrere Personen
gefährliche Verletzungen zu.

Bei drei Personen waren die Verletzungen so schwerer
Natur, daß sie bereits an der Unglücksstelle v e r st a r b e n.
Eine Frau starb wenige Stunden später im Krankenhaus
in Münstereisel.

Bei fünf weiteren Schwerverletzten besteht keine
Lebensgefahr mehr. Die übrigen nach dem Krankenhaus
in Altkirchen gebrachten Verunglüclten konnten noch im
Laufe der Nacht nach ärztlicher Behandlung weiter-
befördert werden.

Riesenseuer in Elbing.
Holzfabrit vernichtet. -— 160 000 Mark

Schaden.
Ein großes Brandunglück su te in der Nacht die

Stadt El b in g heim. Jn der bere ts 1927 abgebrannten
und dann wieder neuerbauten Holzindustrie
W i it k o w s ki brach Feuer aus, das in dem riesigen etwa
100 Meter langen Troeteiilager reiche Nahrung fand.

Die Feuerwehren von Elbing und aus den benach-
barten Orten sowie Hunderte von Helfern von der SA.,
SS. und PO. mußten sich darauf beschränken, die an-
liegenden Gebäude vor dem übergreifen des Feuers zu
schützen. Der riesige Gebäudetomplex b ra n n t e v o l i-
siändig nieder. Die Feuerwehren und Hilfsmanni
chaften waren bis zum frühen Morgen mit den Losch-
arbeiten beschäftigt.

Nach längerer Zeit hatte die Fabrik wieder voll zu
tun und konnte in den letzten Monaten über 100 Arbeiter
neu einftellen. Die Belegschaft betrug gegenwärtig 350
M ann, die nun Arbeit und Brot verlieren. Der
Schaden dürfte etwa 160 000 M a r! betragen.

England verweigert einein Saarkoiiimunisten Die Einreise.

London. Die englischen Behörden haben dem Saarlommii-
niteii Kuri Thomas die Eiiireise nach England verweigert
Thomas sollte als »Vertreter der Saar« an einer Versamm ung
des sogenannten llnterstützungsausschiisses für die Opfer des
Faschismus teilnehmen.

Erdbeben in Island. — Schwere Sachschäden.
Nenliavik ( sland). In den Bezirken Thin oe und Oefiord

wurde ein he tiges Erdbeben verspürt. n Dalvik am
Defsord wurden sämtliche Wobnliäuser so sehr beschädigt, daß
die Bewohner obdaehloswiirden und in selten hausen müssen.
sinnst-traun war das Beben so statt. baß Straßenpassanien
U n m. . . » .

sWetter von Dauer fein,

ebens- » t
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Wie wird der Sommer ?
Sobald ein Wetter, das längere Zeit gut war, seinen

Charakter ändert, beginnt man sich voll Besorgnis zu
fragen: Wie wird das nun weiter? Wird das schlechte

oder wird alles bald wieder
anders? Es ergibt sich dann oft die erfreuliche Tatsache,
daß das Wetter schon darum besser wird, weil man von
ihm spricht; denn es läßt sich von denen, die nichts davon
verstehen, nicht gern etwas vorschreiben und ändert sich
sozusagen ,,nu gerade«.

Die »Wissenden« haben gewisse Anhaltspunkte für
ihre Prophezeiuiigen, und einer der wichtigsten dieser
Punkte ist der berühmte »Hunderjährige Kalender«. Der
.Hundertjährige Kalender« ist ein dem Abte des Klosters
Laugheim, Mauritius Knauer, der von 1612 bis 1664
lebte, zugeschriebenes, oft aufgelegtes Buch, worin mit
Einmischung astrologischer Geheimnisse eine Uebersicht des
Kalenders auf ein ganzes Jahrhundert gegeben wurde.
Nachfolger und Jünger Knauers haben dann für weitere
Jahrhunderte alles genau berechnet, und so könnte man
eigentlich das Wetter für sämtllche Jahrhunderte, die noch
kommen werben, voraussagen.

Es wird ganz einfach angenommen, daß ein Wetter
fast genau so wird, wie es hundert Jahre vorher an dem
gleichen Tage oder in dem gleichen Monat oder in der
gleichen Jahreszeit gewesen ist. Wir hätten, wenn wir
an die Prophezeiungen des »Hundertjährigen« glaubten,
auch in diesem Jahre einen außerordentlich heißen Sommer
zu erwarten. Ob das wirklich sehr angenehm wäre, ist
eine andere Fragel Einen schönen Sommer, den wünschen
wir uns wohl alle, und es spricht vieles dafür, daß der
Sommer nicht allzuschlecht wird, aber eine ungewöhnliche
Hitze ist nicht ganz wahrscheinlich. Wenn man das zu
prophezeien wagt, richtet man sich wieder nach Erfahrungen,
die man in früheren Jahren gemacht hat, aber diese
Erfahrungen sind neueren Datums und einigermaßen
wissenschaftlich begründet: es pflegen nämlich seit einigen
Jahren auf zwei kühl und regnerische Sommer zwei
warme und trockene zu folgen. Da nun die Sommer
1932 unb 1933.warm waren, wäre jetzt wieder kühl an
der Reihe, was aber durchaus nicht „berregnet“ zu
bedeuten braucht.

Tag des Roten meines am 10. IIM
Am Sonntag, bem 10. Juni, wird ganz Deutsch-

land den jährlich wiederkehrenden Rot-Kreuz-Tag begehen.
HAn diesem ‚Zuge soll das deutsch-e Volk sich erneut der
ksegensreichen Tätigkeit des Roten Kreuzes und aller
seiner Gliederungen in Krieg und Frieden erinnern. Im
Jahre 1864 gegründet und in die Männer-Landesvereine mit
ihren Sanitätskolonnen vom Roten Kreuz auf der einen
Seite und die Frauenvereine vom Roten Kreuz mit ihren
Schwesternschajten auf der anderen Seite gegliedert, hat das
Rote Kreuz in vier Kriegen und den dazwischen liegenden -
liegenden Jahrzehnten der Friedenszeit, insbesondere seit dem
letzten großen Kriege, auf allen Gebieten der Wohlfahrts-
pslege hervorragendes geleistet. Das deutsche Rote Kreuz
umfaßt zurzeit über 2000 Sanitätskolonnen und 4000 Vater-
landische Frauenoereine vom Roten Kreuz. Die Mitglieder-
zahl aller dieser Gliederungen beträgt über eineinhalb Milli-
onen deutsche Männer und Frauen. Jni Straßenhilfsi
diienst, der Ersten Hilfe bei Unglücksfällen und dem
EKrankentransport owie auf allen Gebieten derWohls
sfahrtspflege ist das ote Kreuz führend mittäti . Des-
zhalb ergeht an das ganze deutsche Volk einmal im ahre
der Ruft

; Jeder an seinem Teil ein Scherflein für das Rote Kreuz
und alle seine Aufgaben u opfern. Darum gebt reichlich

zuin Rot- reustag 1934! it
i

. Borausfichtliche Witterung.
Vorwiegend heiter und trocken, örtliche Gewitterschauer.

Temperatur wenig verändert.
—- Schachverein Groß-Breslaii. Am Donners-

tag, dsn 31. 5. 1934 fand in Hundsseld, im Gasthaus
»Zur Goldenen Sonne« ein Schachwerlbekampf der Abtg.
Nord gegen die Abtlg. Straßenbahn des Schachvereins
Groß-Breslau, statt, an dem auch Hundsselder Schachfreunde
teilnahmeu. Der Kampf endete 13:5 für Nord. Jm An-
schluß an den Werbekampf gründete sich die Abteilung
Hundsseld des Schachvereins Groß-Bres"lan. die ihren
Spielabend jeden Dienstag ab 20 Uhr im Gasthans »Zur
Goldenen Sonne« abhält. Hier bietet sich nun allen Ein-
wohnern von Hundsseld und Umgegend die gute Gelegen-
heit, das schöne und geistreiche Schachspiel zu erlernen und
zu betreiben. Darum Schachfreunde von Hundsfeld und
Umgegend, tragt auch ihr dazu bei, daß das herrliche
Schachspiel, das sich in den Dienst der Volksgemeinschaft
gestellt hat, seinen Siegesng fortsetzt.

Mirkau.
—- Drtebefichtigung durch den Landrat. Am 30.5. war

Herr Landrat Dr.»Maßle in Begleitung von Kreisinspektor Schutz
hierorts, um gemeinsam mit dem Gemeindeschulzen und den Schö en
eine Ortsbesichtigiing vorzunehmen. Es wurden hauptsächlich r-
beitspläne beraten. Die Feuerlöschieiche werden ge enwärti vom
Fr. Arbeitsdienft des Lagers Stein geschlemmt. ie Dorfstrasie
soll teilweise verbreitert werden. Auch wird erneut der Plan er-
wogen,’ der Provinzialsiraße nach Oels in unserer Gemarkung eine
Ueberfiihrung über die Bahnlinie zu geben. um bie Chaussee als
wichtige Ausfallstraße von Breslau schrankenfrei zu bekommen.

—— ‘uuq der Siedlimg. Die hiesige StadtrandiSiedlung, die
durch« wohlfeile Landabgabe seitens des v. Klitzin schen Rittergutes
möglich wurde, wächst zusehends. Es stehen 14 5mm; chon tun
sich Geschäfte auf. Von den vorhandenen 184 Parzellen i ein be-
trächtlicher Teil verlauft. Es handelt sich hier um uraltes Wohn-
gelitnde. Auf dem Fuchsberge, der übrigens abgetragen wird, fand
man Tonscherben aus der Vandalenzeit, also etwa dem 8. Jahr-
hundert n. Chr., und in großer Menge Feuersteinsplitter aus einer
früheren· Epdche. Die nähere Untersuchung und Bestimmung dieser
genersteinsplitier wird von Profe or Dr. Freiherr v. Richthofeii,
ambiir durchgeführt. Wir werden unsere Leser von dein Ergeb-

ennits s setzen.
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„(Brad’ aus dem Wirtshaus . . .«

 
if ,,Schaffner, Sie fahren doch zum Schloßplatz?«
' »Nee, Herr — da müssen Sie den Dreiunddreißiger
nehmen.“

i »Na, das ist doch der Dreiunddreißigerl«

 
 

Der Seewo1f.
Roman vonJackLondon. (
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Er schwieg. Die Beute, die den Lutendeaei weitem
waren verdutzt, verwirrt durch die Kürze der Zeremonie-
Wütend fuhr er auf sie los:

»Hoch das Ende, zum Donnerwetter!«
Sie hoben schleunigst den Lukendeckel am oberen

Ende. Und wie ein über Bord geworfener Hund flog der
Tote ins Meer. Der Kohlensack an feinen Füßen zog ihn
hinunter. Er war fort.

»Johansen,« sagte Wolf Larsen kurz zu dem neuen
Steuermann, »lassen Sie alle Mann, da sie gerade hier
sind, an Deck bleiben. Wir bekommen einen tüchtigen
Südwest.« Jn einem Augenblick war das ganze Deck in
Bewegung. Jch stellte mich an die Reling und starrte
über die trostlosen, schäuinenden Wogen hinweg ans die
niedrigen Nebelbänke. Hin und wieder trieb eine Regen-
bö dazwischen und entzog den Nebel meinen Blicken. Unr-
oieses seltsame Schiff zog mit seiner schrecklichen Be«
fatung vor prallen Segeln nach Südwest, über die weite
Fläche des Stillen Ozeans. .

II- * di-

Meine ersten Erlebnisse auf dem Robbenschonei
»Ghost« in der seit, während der ich michmeiner neuen
Umgebung anzupassen suchte, waren eine Kette von De-
mütigungen und Leiden. Der Koch, von der Besatzung
»Doktor«, von den Jägern »Toniuih« und von Wolf
Larsen »Köchlein« genannt, war wie ausgewechselt. Die
Veränderung in meiner Stellung zog eine entsprechende
Veränderung in feiner Art, mich zu behandeln, nach sich.
So sklavifch und unterwürsig er vorher gewesen, se
herrisch und streitsüchtig war er fett. Jn seiner Dumm-
heit bestand er darauf, daß ich ihn Herr Mugridge nennen
sollte. Meine ungeheure Unwissenheit in bezug auf Kar-
toffelfchälen und das Auswaschen fettiger Kochtöpfe bil-
dete für ihn eine Quelle unaufhörlicher spöttischer Ver-s
wunderung. Jch gestehe, daß ich ihn, ehe der Tag zu
Ende war, mehr haßte, als ich je im Leben einen Men-
schen gehaßt hatte.

Dieser erste Tag wurde mir noch dadurch erschwert,
daß die »Ghost« unter geresften Segeln durch einen
»brüllenden Südof« stampfte, wie Herr Mugridge sich
ausdrückte. Um halbfünf deckte ich unter feiner Anleitung
den Tisch in der Kajüte.

»Sieh dich vor, sonst kriegst du einen Guß ab,« schärfte
Herr Mugridge mir ein, als ich die Kombüse verließ, in
der Hand einen ungeheuren Teekessel und unter dem
anderen Arm mehrere risch gebackene Brote. Einer der
Jäger, ein großer gelenkiger Bursche namens Henderson.
kam gerade in diesem Augenblick aus dem Zwischendeck
Zoll Larsen stand auf der Hütte und rauchte seine ewige

garre.
. »Siehst dui Futsch ist er,“ schrie der Koch.

—. Jch blieb stehen, denn ich wußte nicht, was geschah.
Jch sah nur, wie die Kombüsentür mit einem Knall zus-
slog. Dann sah ich Henderson wie einen Verriickten zum
Großmast springen und hoch über meinem Kopf in die
Takelung klettern. Jch sah auch noch eine riesige Woge,
die schäumend hoch über der Reling stand. Jch befand
mich direkt unter ihr. Meine Gedanken arbeiteten nur
langsam; alles war so neu und fremd für mich. Jch
wußte nichts, als daß Gefahr drohte. Bestürzt stand ich
still. Da schrie Wolf Larsen von der Hütte: »Festhalten,
Sie — Humpl«

Aber es war zu spät. Ehe ich mich an die Takelung
angeklammert hatte wurde ich von dem stürzenden
Wasserschwall getrof en. Was dann geschah, weiß ich nicht
recht. Jch befand mich unter Wasser, erstickte, ertraiik.
Die Füße glitten unter mir fort, ich wurde herumge-
wirbelt und Gott weiß wohin gefegt. Jch schlug gegen-
verschiedene harte Gegenstände und einmal stieß ich mir
mein rechtes Knie schrecklich. Dann schien das Wasser
plötzlich zu verschwinden und ich atmete wieder rische Luft.
Der Schmerz in meinem Knie war furchtbar. Qsch glaubte
nicht auftreten zu können und war sicher, das Bein ge-
brochen zu haben. Aber der Koch hielt Umschaii nach
mir unb schrie durch die Kombüsentür:

»Na dui Bleib nicht die ganze Nacht unterwegsl Wo
ist der Teetopfi über Bord? Dir wäre recht geschehen,
wenn du dir den Hals gebro en hättesti Gott ftraf mich,
wenn du nicht ein elender aschlappen bist. Und was
reinst bis? Hat seinem armen Beinchen weh getan,
amas armer Liebling«
Jch greinte gar nicht, wenn mein Gesicht auch vor-

Schmerz ucken mochte. Aber ich bot meine ganze Energie
an . bis ie Zähne zusammen.iind hinxie ohne«,speitereii
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·Zwische·nfall von der Kombüse nach der Frajnte nn:
wieder zurück. Zweierlei aber hatte mir· mein Unfali
eingetragen: eine berIette Kniescheibe, an der ich monate-
lang zu leiden hatte, und den Namen »Hnmp«, den Wolf
Larsen mir von der Hütte aus zugeriifen hatte. Von
jetzt an wurde ich vorn und achtern nicht anders als
Hnmp genannt, bis der Name so in mein Bewußtsein
überging, daß ich selbst in meinen Gedanken Hump war,
als ob ich nie anders geheißen hätte.

Es war keine leichte Ausgabe, am Kajütentisch zu bes«
kiienen, an dem Wolf Larsen, Johansen und die sechs
Jäger aßen. Die Kajüte selbst war sehr eng und es war
nicht leicht, sich bei dem heftigen Rollen und Stampsen
wes Schoners darin zu bewegen. Jch spürte durch die
vifleidung hindurch, wie mein Knie immer mehr ans
“/duvoll, und ich war schwach und krank. Jm Kajütem
spiegel sah ich flüchtig mein Gesicht, das weiß, geisterhaft
und von Schmerz verzerrt war. Alle müssen meinen »Zu-
stand bemerkt haben, aber keiner verlor ein Wort daruber
oder nahm auch nur die geringste Notiz von mir. »

. Als ich spät abends ein tüchtiges Stück Arbeit hinter
mir hatte, wurde ich zum Schlaer ins Zwischendeck ge-
»schickt, wo ich eine einfache Koje erhielt. Jch war froh,
von der verhaßten Gegenwart des Kochs befreit zu sein
Yund mich endlich niederlegen zu können. Zu meiner über-
’rafchung waren mir die Kleider am Körper getrocknet,
"ohne daß ich Anzeichen einer Erkältung von dem letzten
»·Sturzbad oder dem langen Schwimmbad nach dem Sin-
ken der »Martinez« gespürt hätte. Unter gewöhnlichen
,Umständen wäre ich nach allem, was ich durchgemacht
hatte, reif fürs Bett und eine Krankenschwester gewesen.

Aber mein Knie schmerzte furchtbar. Als ich auf
dem Rand meiner Koje saß und das Bein untersuchte
"(die Jäger befanden sich alle im Zwischendeck, rauchten
gut} fchmatten), warf Henderson einen Blick auf mein

nie.
,,Siehi bös aus,« bemerkte er. ,,Bind dir ’n Lappen

rum, dann wird’s besser.«
Das war alles. Aber ich muß diesen Männern Ges-

rechtigkeit widerfahren lassen: ebenso gefühllos wie
meinen Leiden waren sie auch ihren eigenen gegenüber-
wenn ihnen einmal etwas zustieß.

Bei aller Müdigkeit — ich war wirklich erschöpft —-
hinderte mich der Schmerz im Knie am Schlafen. Alles.
was ich tun konnte, war, daß ich mich mit aller Gewal«:·
beherrschte, um nicht laut zu stöhnen.

— Wie ich so dalag, machte ich mir natürlich Gedanken
über meine Lage. Es war sicher einzig in seiner Art.
kaum im Traum auszudenken, daß ich, Huniphrey van
Weyden, ein Mann von akademifcher Bildung, mich hier
auf der Fahrt mit einem Robbenfänger zur Beringseit
befand. Mein ganzes Leben lang hatte ich keine schwere
körperliche Arbeit getan. Jch hatte ein rul)iges, ereigniss
loses Leben geführt, mich mit Büchern beschäftigt und
mein sicheres, behagliches Auskommen gehabt. Sport unii
Athletik hatten mich nie gereizt. Jch war stets ein Bücher-
wurm gewesen, so hatten Vater und Geschwister mich
schon in meiner Kindheit genannt. Und nun hatte ich dii
trostlose Aussicht auf endloses Tischdecken, Kartofsel
schälen und Geschirraufwafchen. Und dabei war ich nich-·
sehr kräftig. Zwar hatten die Ärzte gesagt, daß ich ein:
vorzügliche Konstitiition besäße, aber ich hatte sie nie
durch übung entwickelt» Jch hatte es vorgezogen, liebes
den Kopf als den Körper zu gebrauchen, und nun fas-
ich hier in einer keineswegs geeigneten Verfassung fiii
das rauhe Leben, das fett meiner harrte. Daneben ge-
dachte ich aber auch meiner Mutter und meiner Ges-
schwister und malte mir ihren Schmerz aus. Jch gehörte
zu den vermißten Toten der »Martinez«-Katastrophe.

anwischen erkämpfte sich der Schauer »Gbos « seine-i-
Weg, rollend nnd stampfend, hinauf aus die wogender
Berge und hinab in die schäumenden Täler, immer weiter
hinein ins Herz des Pazifik — und ich war aus ihm. Jck
konnte den Wind dort oben hören. Wie ein gedämpftesl
Brausen drang er mir ans Ohr. Ab und zu stampften
Füße über meinem Kopf. Von allen Seiten erklang ein
unaufhörliches Knarren, das Holzwerk ächzte, quiekte und
stöhnte in tausend Tonarten. Die Jäger stritten un‘:
brüllten. Die Luft schwirrte von Flüchen und Zoten. Jch
konnte ihre zornigen, erhitten Gesichter sehen, ins Riesen
hafte verzerrt durch das krankhafte Gelb- der Schiffs
lampen, die mit dem Schiffe hin und her schwankten. Jr
dem trüben Tabakdunst wirkten die Kojen wie die Käfig-:
in einer Menagerie. Olzeug und Seestiesel hingen an
den Wänden und hier dort waren Gestelle mit Flintei:
und Büchsen angebracht. Es gemahnte an die Ausrüstun.-««
von Freibeutern und Piraten in vergangenen Zeiten
Jch ließ meiner Phantasie freien Lauf und konnte nich.
schlafen. Es war eine lange, lange Nacht, ermüdend,
unheimlich und endlos.

sit ä)! Dis

Aber meine erste Nacht im Zwischendeck war auci
die letzte. Am nächsten Tage wurde Johansen, der neu.
Steuermann, . von Wolf Larsen zum Schlaer im
Zwischendeck geschickt, während ich die Koje in der
winzigen Kajüte erhielt. Den Grund des Wechsels er-
fuhren die Jäger bald und er weckte ziemlich viel Uns
behagen unter ihnen. Johansen schien im Schlaf dir
Ereignisse des Tages jede Nacht noch einmal zu durch«
leben. Sein unaufhörliches Reden, Schreien und Kom-
mandieren war Wolf Larsen zuviel gewesen. und er
hatte den lastigen Schlafgenossen deshalb zu seinen
Jagern abgeschoben.

Nach einer fchlaflosen Nacht erhob ich mich, müd»
und leidend. Um halb sechs purrte Thomas Mugridge
mich heraus, ungefahr so, wie er seinen Hund hinaus.s
gejagt haben würde; aber feine Roheit gegen mich wurdii
Herrn Mugridge in gleicher Münze zurückgezahlt. Den
unnotige Larm, den er schlug, mußte einen von den«
Jagern geweckt haben, denn ein schwerer Schuh sausti
durchs Halbdunkel und ich hörte, wie Herr Mugridge
vor Schmerz aufheulte und demütig um Entschuldi-
gung bat

Der Tag wurde eine Kette von Verdrießlichkeiten
verschiedenster Art. Jch hatte am Abend meine getrock-
neten Kleider vom Kombüsendach heruntergeholt und
wollte sie nun zunächst wieder mit dem Zeug des Kochs-
vertauschen. Jch sah nach meiner Börse. Außer einigem
Kleinaeld hatte lie.185 Dollgr in ngdmjidgchejnen  
 

enthalten. Die Börse fand ich, aber bis auf das mem-
geld war sie leer. Jch fragte den Koch danach und wenn
ich auch eine schroffe Antwort erwartet hatte, so über-
stieg ihre Niedertracht doch alle Grenzen.

»Sag’ mal, Hiimp,« begann er knurrend und seine-
Augeii leuchteten vor Bosheit, »willst du, daß ich dir die
Nase einschlage? Da kommt so ein eleiides Gestell von
Mensch, ich nehme es in meine Konibüse aus und be-
handle es gut, und das hab’ ich nun davoni Das nächste
Mal kannst du meinetwegen zum Teufel gehen, ich werde
schon dafür forgen!“

· Damit hob er die Fäuste und ging auf mich los. Zu
meiner Schande sei gesagt, daß ich dem Schlage feige
auswich und zur Kombüse hinaus-lief Was hätte ich
tun sollen? Gewalt, nichts als rohe Gewalt herrschte
auf diesem Schiffe.

Noch heute leidet mein Mannesstolz schwer darunter,
wenn ich an diese Dinge zurückdenke, und ich kann mich
iiiair ireriprecheir einer »das gehort nicht hierher. Mein
schnelles Lauseii ans der Kombüse verursachte aualvolle
Schmerzen in meinem Knie. und hilflos sank ich neben
der Kajütentür zu Boden.

.. ,,Sieh»mal, wie er laufen kannl Wie er laufen kanni«
horte ich ihn rufen. »Und mit dem Beinl Komm nur
wieder her, Mamas Liebling. Jch schlage dich nicht,
wirklich nicht.«

Jch kam zurück und nahm meine Arbeit wieder auf.
Jch deckte-: den Frühstückstisch in der Kajüte und um
sieben Uhr wartete ich Jägern und Offizieren auf. Der
Sturm hatte sich im Laufe der Nacht etwas gelegt, wenn
die See auch noch hoch ging und immer noch ein steifer
Wind wehte. Die Segel waren wieder gehißt worden,
fo daß die »Ghost« jetzt unter voller Leinwand bis auf
die beiden Toppsegel und den Außeniklüver dahinschoß.
Diese drei Segel sollten, wie ich der Unterhaltung ent-
nahm, gleich nach dem Frühstück gesetzt werden. Jch er-
fuhr auch, daß Wolf Larsen hoffte, mit diesem stetigen
Wind den größten Teil der schnellen Fahrt nach Japan
zurücklegen zu können.

Nach dem Frühstück hatte ich wieder ein recht un-
angenehmes Erlebnis. Als ich das Geschirr abgewaschen
und den Herd gereinigt hatte, trug ich die Asche an Deck,
um sie über Bord zu schütten. Wolf Larsen und Hender-
son standen, in ein Gespräch vertieft, in der Nähe des
Steuerrades. Johansen steuerte. Als ich nach Luv ging,
sah ich, wie er eine Bewegung mit dem Kopfe machte,
die ich aber inißverstand und für einen Gutenmorgen-
gruß hielt. Jn Wirklichkeit war es ein Versuch, mich zu
warnen, die Asche in Luv über Bord zu werfen. Ohne
zu ahnen, was ich anrichtete, ging ich an Wolf Larsen
und dem Jäger vorbei und warf die Asche gegen den
Wind über Bord. Der Wind aber wehte sie zurück und
überschüttete nicht nur mich, sondern auch Wolf Larsen
und Henderson damit. Jm nächsten Augenblick hatte mir
der Kapitän einen Stoß berfett, der so heftig war, daß
ich gegen die Hütte taumelte. Mit Mühe gelang es mir,
an die Reling zu kriechen. Wolf Larsen folgte mir nicht.
Er klopfte sich die Asche von der Kleidung und nahm
seine Unterhaltung mit Henderson wieder auf. Johansen,.
der den ganzen Austritt mit angesehen hatte, schickte ein
paar Matrosen nach achtern, um das Deck zu säubern.

Später am Morgen erlebte ich eine überraschung
ganz anderer Art. Nach Anweisung des Kochs war ich
in Wolf Larsens Kajiite gegangen, um aufzuräumen. An
der Wand, dicht neben dem Kopfende der Koje, befand
sich ein volles Büchergestell. Jch warf einen Blick darauf
und fah zu meinem Erstaunen Namen wie Shakespeare,
Tennhson, Poe und de Quiiicey. Auch wissenschaftliche
Werke gab es. Astronomie und Naturwissenschaften
waren vertreten. Jch bemerkte Shaws »Geschichte der
englischen und amerikanischen Literatur« und Johnsons
Naturgeschichte. Ferner eine Anzahl Grammatiken. Und
ich mußte lächeln, als ich ein Exemplar von Deans »Die
englische Sprache« sah. Jch konnte diese Bücher nicht
mit dem Manne, wie ich ihn bisher kennengelernt hatte,
in Einklang bringen. Ob er sie wirklich lass Als ich
aber das Bett machte, fand ich zwischen den Deckendie
vollkommene Eambridgeausgabe von Browning, die ihm
offenbar beim Einschlafen aus der Hand geglitten war.
Jch sah, daß er mehrere Stellen mit einem Bleistift an-
gestrichen hatte. Als ich bei einer heftigen Bewegung des
Schiffes den Band fallen ließ, fiel ein Blatt Papier
heraus. Es war über und über mit geometrischen Fi-
guren kund Berechnungen bekritzelt.

»O Es war klar, daß dieser furchtbare Mensch kein un-
wissender Dumnikopf sein konnte, für den man ihn nach
seinen Ausbrüchen von Brutalitiit halten mußte. Er
wurde mir plötzlich ein Rätsel. Jch hatte schon bemerkt,
daß seine Sprache ausgezeichnet war, nur gelegentlich
konnte sich ein kleiner Fehler einschleichen.

Der Schimmer, den ich von der anderen Seite seines
Wesens erblickt hatte, muß mich ermutigt haben, denn
ich entschloß mich, über den Verlust meines Geldes mit
ihm zu sprechen.

»Ich bin bestohlen worden,« sagte ich zu ihm, als
ich ihn bald darauf traf, wie er allein auf dem Hinter-
deck auf und ab schritt.

»Käptn,« verbesserte er mich, nicht rauh, aber ernst.
»Ich bin bestohlen worden, Käptn,« machte ich meinen
Fehler wieder gut.

»Wie ist das zugegangen?“ fragte er.
Da erzählte ich ihm die ganze Geschichte. Er lächelte

bei meinem Bericht. »Nebeneinnahmen,« schloß er. „Roch—
leins Nebeneiunahmen. Finden Sie ni t, daß Jhr
Leben den Preis wert war? — Nebenbei: etrachten Sie
es als eine Lehre. Lernen Sie, selbst auf Jhr Geld zu
achten. Jch denke mir, daß das bis jetzt ein Rechtsanwali
oder Geschäftsmann für Sie besorgt hat.“ »

Jch konnte einen heimlichen Spott aus seinen Worten
heraushören, fragte jedoch: »Was kann ich tun, um es
miederzubekommen ? « .-

. (üortfetung folgt.)

» Auch jetzt noch
ehnmen alle Postanstalten und Briesträger Bestellungen
ans das »Hundsselder Stadtblatt« entgegen.

«- «-
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« Weit-wen lmd Flfchweid im Juni. ·
» Das deutsche Weidwerk hat im Mai eine bedeutsame
Zeit erlebt. Erstens durch eine J a g d a u s st e l lu n g,
die durch die Fürsorge des Ministerpräsidenten G ö r i n g
sehr reich beschiekt war und eine umfassende Ubersicht über
den Stand des deutschen Weidwerks brachte, und zweitens
durch die Eröffnungsrede desselben Mannes, der selbst
ein weidgerechter Jäger der deutschen Wildbahn seine ganz
besondere Fürsorge zugewendet hat. Der deutsche Jagel
hat aus eigenem, freien Willen bereits dem Begriff der
IWeidgerechtigkeit einen hohen ethischen analt gegeben,
indem er die Pflicht der Hege und Pflege des Wildes
über den Abschnß stellte. Diese Ehrenpflicht, die unter dem
Druck der wirtschaftlichen Verhältnisse bisher nicht immer
in vollem Maße erfüllt werden konnte, soll nunmehr nicht
nur Sache des ganzen Volkes sein, sondern auch voll erfull«.
werden. Zugleich aber hat der zum Schirmherrn des
deutschen Weidwerls aufgestiegene Jäger Göring die frohe
Botschaft verkündet, daß mit aller Kraft eine E r n en e-
rung der deutschen Wildbahn, ja, man kann
wohl sagen, der deutschen Tierwelt, in die Wege geleitet
werden soll und wird. G r o ß w i l d soll in den Gebieten,
wo es noch nicht Standwild gewesen ist, oder durch Ab-
schuß ansgerottet worden ist, wieder eingeführt und ein-
gebürgert werden. Auch Elch nnd Wisent sollen in
großen Jagdrevieren, wie schon in der Schorfheide eine
Heiinstätte finden, wo die beiden urigen Wildarten unter
treuer Hege sich vermehren können. Man darf nunmehr
mit voller Bestimmtheit annehmen, daß auch andere Tier-
arten nicht mehr durch unmäßigen Abschtiß verringert
werden dürfen, daß man z. B. in einigen Jahren wieder
einen großen Raubvogel seine Kreise im blauen Äther
ziehen sehen wird.

Der neue Geist wird sich wohl schon im Juni aus-
wirken, wenn die Jagd auf den R e h b o ck beginnt. Daß
Böcke no im Winterkleid und im Bast abgeschasfen
werden, d rfte heuer nicht vorkommen, weil das zeitige,
warme Frühjahr die Entwicklung der Eerviden begünstigt
.ind bes leunigt hat. Aber auch in andern Jahren, wenn
.nal ein arter Winter und kaltes Frühjahr diese Entwick-
Jung gehemmt und verzögert hat, wird es Auchjägern nicht
möglich sein, einen Bock, der noch nicht verfärbt hat, auf
nie Decke zu legen. Und noch etwas anderes wird der
neue Geist des Weidwerks heiter schon durchsehen, was
von einsichtigen Jägern schon lange gefordert, und auch
schon befolgt worden ist: daß nicht sofort nach Beginn der
Jagdzeit die stärksten Böcke abgeschossen werden, sondern
daß sie bis nach der Brunftzeit verschont bleiben Jagd-
neid hat vielfach dazu geführt, daß an gefährdeten
Grenzen, die von einem schlechten Nachbar bedroht sind,
Zapitale Böcle von einem der Nachbarn umgelegt wurden.
Tobald sich nur die Gelegenheit dazu bot. Der vorzeitige
·llbschuß der starken Böcke vor der Brunftzeit hat in vielen
Fällen zur Verschlechterung der Nachzucht geführt. Nun-
iiehr wird man vorerst nur Kümmerer lind geringe Böcke
snit schlechtem Gehörn ausmerzen Das wird zu einem
Erfordernis wirklicher, echter Weidgerechtigkeit gehören,
Lsas im Sinn richtiger Hege fortan befolgt werden muß.

Jn der Fischweid wird im Juni Hochbetrieb
herrschen. Alle deutschen Sportangler sind schon im
ovrigen Jahr unter einen Hut gebracht worden. Sie wer-
den auch in dem Sinne wirken, dem sie sich aus eigenem,
freien Willen der Weidgerechtigkeit angeglichen haben, der
ihnen Mäßigkeit im Fang und kluge Fürsorge für Er-
haltung und Vermehrung der Fifchbestände auferlegt. Jm
Juni wird ieder Angler, der ein F o rellenwasser
befifchen darf, mit Fug und Recht die Fliege werfen und
sich an seiner Kunst erfreuen, durch Geschicklichkeit und
Ansdaiier die kluge, vorsichtige Buntgefprengelte mit
einem künstlichen Köder zu berücken Das zeitige Frühjahr
hat sie schon im Mai nach Liiftnahrung emporsteigen
lassen, so daß sie bereits wohlgenährt und ranblustig deui '
Analer an die Fliege ·geht. Der Hechtangler wirst
mit Geschick nnd Ansdauer seinen Spinnen Wie das im
Mai abgehaltene Anglerwnrstnruier hat erkennen lass m,
steht die Kunst mit Spinner oder unbeschwerter Fliege
nicht nur weit, sondern auch zielsicher zu werfen, in
Deutschland auf so hoher Stufe, daß wir einen Wett-
bewerb mit dem Mutterland des Angelsports. England,
nicht mehr zu scheuen haben. Die Zeit dürfte nicht mehr
weit entfernt sein, in der ich deutsche Sportangler mit
ausländischen messen und f' r ihre Kunst auch einen Platz
auf der Olympiade 1936 beanspruchen.

Dr. Fritz SkowronneL

 

Quaknallicr und Gesundheit-insect
Jmmer wieder fallen erkrankte Menschen Kurpfuschern

en die Finger, die sie in verderblicher Weise behandeln
und in den meisten Fällen so ausbeuten, daß der beste
nnd teuerste Arzt dagegen billiger gewesen wäre. Be-
wegliche Kla en über diese verhängnisvolle Unklugheit
End zu allen eiten ausgesprochen worden und in früheren
·ahrhunderten mit solcher Derbheit, daß man glauben
teilte, jedermann müsse ein- für allemal überzeugt worden
ein, wie falsch es sei, dem nächstbesten Pfuscher sich aus-
zuliefern. Der arabische Arzt Rhazes klagte über un-
geduldige Kranke, denen eine richtige Behandlung zu
langweilig erscheine und die es darum vorzögen, Heilung
bei — Frauen und beim Pöbel zu suchen. Er schrieb:
»Die Leute verlangen, daß der Arzt im Augenblick wie
ein Zauberer heile, oder daß er wenigstens angenehme
Mittel anwende, was nicht zu allen Zeiten und bei jedem
Kranken möglich ist; den Arzt für die Natur büßen zu
lassen, ist ein großes Unrecht. Darum aber machen die
Besprecher ihr Glück, wenn sie auch schändlich handeln,
nnd ihr niedriges Handwerk genü t für ihr gutes Aus-
kommen, während der Arzt bei gro er Anstrengung kaum
das Notwendigste verdienen kann. Wenn man ohne
Kenntnis starke Mittel anwendet und sie helfen, so tritt
die Wirkung deutlich hervor und wird als Geschicklichkeit
angesehen. Wenn sie aber zufällig nicht zutreffen, so töten
sie plötzlich oder führen den Kranken dem Tode zu. Die
Menschen aber rühmen die plötzliche und sichtbare Wirkung
und vernachlässigen diejenigen,«welche diesen Weg nicht
einschlagen.

Jahrhunderte s äter fand sich im Heere Heinrichs VIII.
ein Schwarm von fuschern die dem Heere nachsolgten
und fich als Ärzte und Chirukgen ausgaben. Als im
Jahre 1544 bie Soldaten unter solchen Händen wie die
Fliegen arben und gesunde starke Männer an gering-

einen nnden zugrunde gingen, wurde dem obersten » « kann man sich nich genug wandernde 

Ncilcs llils aller Wcil.
O Fischer-solle auf der Elbe gekentert. Wie die Polizei-

behörde mitteilt, kenterte auf der Elbe bei Hamburg quer-
ab vor dem Rüschkanal eine Fischerjolle. Die beiden Tnss
fassen, ein Fischer und ein Arbeiter, ertranken. Die Lei en
konnten noch nicht geborgen werden.
O.Zwei Motorradfahrer vom Personeang getötet.

Auf einem überweg zwischen dein Bahnhof Homberg
(Bezirk Kassel) und dein Haltepunkt Sondheim wurde ein
Motorrad beim überqueren des Gleises vom Personen-
zug 344 erfaßt und überfahren. Der Führer, ein Land-
jäger und die Mitfahrerin, beide aus Sondheim, wurden
sofort getötet.

O Geschenktes Los gewinnt 390 000 Mart. An Bord
des amerikanischen Ozeandampsers »President Harding«
traf ein«Ungar namens Joseph Merringer in Hamburg
ein, der durch einen seltenen Glücksfall Gewinner von
30000 Pfund oder etwa 390 000 Mark geworden ist.
Merringer war in New York Angestellter in einem Gast-
wirtsbetrieb und hatte von einem Gast statt eines Trink-
geldes ein Lotterielos erhalten, das bald darauf mit dem
Hanptgewinn herauskam. Der glückliche Gewinner be-
findet sich jetzt auf der Reise nach seiner ungarischen
Heimat.

O Vier Tote bei einer Familientragödie. Jn Paris
hat die Frau eines Gasanstalts-Angestellten in der Nacht
ihren Mann und ihre beiden acht: und siebeniährigen
Kinder erschossen lind dann Selbstmard begangen. Wie
einem an den Polizeikommissar gerichteten Briefe tu ent-
nehmen ist, hat die Frau die Tat begangen, weil sie ihren
iMann für schuldig hielt, die Pförtnerin eines Mietshauses
ermordet zu haben. Bereits seit längerer Zeit bestanden
zwischen dem Angestellten und der Pförtnertn heftige
Streitigkeiten.

O Fünf Tote bei einem Bootsunglürk. Durch an-
haltende Regenfälle war die Strömung auf dein Stau-
Kanal einer Holzschleiferei in der Nähe von Reval so
stark, daß ein mit sechs Personen besetztes Boot durch die
geöffneten Schleusentore gerissen wurde und kenterte.
Fünf der Bootsinsasfen ertranken. Nur einem zehnjähri-
gen Knaben gelang es, sich zu retten-,

O Ranbvogrlschonprämien in Württemberg. Der Bund
für Vogelschntz in Giengen an der Brenz (Württemberg)
zahlt in diesem Jahre Geldprämien an württembergische
Jagdfchutzbeamie und Jagdanfseher für den erfolgreichen
Schutz von Brnten folgender seltenen Raubvögelt Uhu,
Fischadler, Wanderfalk, Lerchenfalk, Roter und Schwarzer
Milan (Gabelweihe), Rohr-, Wiesen- und Kornweihe. Go-
fuche mit genauer Angabe des Horstplatzes sowie eine Bo-
stätigung des Flüggewerdens der Jungvögel durch ein

« Forstamt oder durch eine sachkundige Vertrauensperson
sind beizufügen.

, O Todesurteil in einein Giftmordprozeß. Die Witwe
Maria Großkopf, die unter der Anklage stand, die Be-
sitzerin des »Edelhofes« bei Hörden, Frau verw. Oberst-
leutnant von Berkefeldt, bei der sie als Haushälierin tätig
war, durch Darreichung von Arsenik vergiftet zu haben,
wurde zum Tode berurteilt.

O Kraftwagen rast in SA.-Gruppe. Jn Essen in der
Necklinghauser Straße fuhr ein Personenkraftwagen
von hinten in eine marschierende SA.-Kolonne. Drei
SA.-Männer erlitten schwere, und sieben leichte Ver-
letzungen. .

O 8,20 Zentner schweres Schwein. Ein Fleischermeister
aus Greiffenberg in Schlesien hatte von einem Gute ein
Schwein erworben, daß 31X2 Jahre alt war und nicht
weniger als 8,20 Zentner wog.

O Vom Stephansturm in die Tiefe gesprungen. Jn
selbstmörderischer Absicht sprang eine Frau aus halber
Höhe des Wiener Stephansturms in die Tiefe. Knapp
oberhalb des Mesnerhäuschens blieb sie an einem Giebel
hängen. Die Fenerwehr konnte nach langen Bemühun-
gen die Lebensmüde mit schweren Verletzungen bergen.

O 3 Tote eines Bergwerksunglücks Jn Tschan-kai-kuen
(Ehina) ereignete sich eine furchtbare Bergwerkskata-
strophe. Jn einem einer englischen Gesellschaft gehörenden
Bergwerk entstand Kurzschluß an einem elektrischen Auf-
zug. Dadurch wurde eine Feuersbrunst hervorgerufen.
32 Bergleute fanden den Tod in den Flammen.

 

Feldarzt Thomas Gale der Austrag, den Kerlen auf den
Zahn zu fühlen; er sollte sie »examinieren, um zu ver-
nehmen, woher ihre Wissenschaft ftammte“. Sein Bericht
lautete: „unter diesem zusammengelaufenen Gesindel, das
sich für Chirurgen ausgab, waren Schweinschneider,
Pferdeschneider, Schuster nnd Kesselflicker, bunt durchein-
ander. Diese Leute — man nannte sie Hundeärzte —
machten so große Huren, daß ihre Verwundeten mit zwei
Verbänden für immer abgefunden waren, so daß sie nie
wieder über Schmerz, Frost oder Hitze in dieser Welt zu
klagen brauchten. Fragte man sie, bei wem sie gelernt
hätten, so nannten sie ganz frech irgendeinen geschickten
Mann, der aber schon längst tot war; wollte man ihre
Mittel kennenlernen, dann zogen sie aus der Tasche einen
Topf voll Schmiere hervor, ein Zeug, wie man es ge-
schundenen Pferden auflegt; waren es Schuster oder Kessel-
licker, so heilten sie alles mit Schusterpech und altem
fannenrost, woraus sie, wie sie sagten, eine schöne Heil-

salbe machten. Endlich wurden aber diese Menschen fest-
genommen, man drohte ihnen für ihre Schandtaten mit
dem Galgen, nnd zwar an Ort nnd Stelle, ohne Verzug,
wenn sie ni t sagen würden, was sie wären, worauf sie
dann eilig i re Geständnisse ablegten.« Ulrich v. Hutten
nannte solche Kurpsuscher »Galgenvögel, Diebspack und
Henkersknechte«. Auf einer Bamberger Synode wurde
der Fluch über diese Sorte von »Heilkünstlern« aus-
gesprochen; eine Stelle lautete: »Diese verderbenbringende
Sorte Leute wünschen wir mit Stumpf und Stiel aus-
zurotten.« Sie lebten fröhlich weiter, jene vielbegehrten
»Volksärzte«, und fanden nicht selten ihr Handwerk mehr
als reichlich belohnt.

Jm Jahre 1794 eiferte eine Zeitschrift »gemein-
nützigen Inhalts-C der »Fränkifche Merkur«, gegen das
verbrecher sche Handwerk der Quacksakber. Nachdem gesagt
worden war, das Leben sei ein köstliches Gut, hei t es:
Wenn man bie Wahr eit dieses uralten Sa es überdenkt,
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humoristiscbes.
Treuer finncl

Bettler: „ ätte ich meinen Hund nicht, ich wäre
längstSHtångers ge torben.

o
,Ja. Ich habe ihn schon fünfmal gut verkauft, und·

jedesmal war er am nächsten Tage wieder da.« .
t j

Ist

Der General F ·
»Heinz, du ast wieder deine Schukmappe nicht in

Ort .ung; wie i sehe, fehlt ein angespitzter Bleiftift und
dein Lesebuch, beides brauchst du doch. Wie nennt man

l

wohl einen Soldaten, der in den Krieg zieht ohne Tor- —
nister und Seiten mehr?“

»Das ist ein e n e r a l , Herr Lehrer.«

il-

Boshaft -
S i e: »Nun stehen wir. schon eine geschla ene Viertel-

stunde hier vor dem Hhänenkäfig, und das T er hat nicht
ein einziges Mal gelacht.“

E r: »Und dabei hat es die ganze Zeit deinen
n e n e n Hut angestiert.«

Es kommt alles wieder ,
»Was soll man eigentlich bei hohem Seegang zu sich

nehmen?“
»Das Billigste, mein Herr, das B i l l i g fte l«

I-

(Euter Geschmack
Heiratsvermittlerin: „“ch will Jhnen eine

fährtnfttte junge Dame vorstellen, die hr Gewicht in Gold
er i .«
»— Bittel Wenn sie nach meinem Geschmack istl Jch

liebe groß undkorpnlentl« «

si-

Man tut was man kann
„— c«st Jhnen auch klar, um was Sie mich bitten,

{trägerI ann? Es handelt sich um meine Lieblings-
o er «

»— Oh. das wußte ich nicht. Jn dem Falle tut es
auch eine von Jhren a n d e r e n Töchtern.« »

l
i

*

Schlau · Lk
»Sie können mit der Arbeit morgen frü « um sieben

Uh; anfangenl Stiindenlohn achtzig Pfenn gl Später
me r «

»Gut — dann fange ich. später an!“ _

sit , 153

praktischer Apparat
· Anton hat ein Auto. " « ‘
Annabella betrachtet das Armatnrenbrett. g
»Was bedeutet dieser kleine Apparat hier?“ ’
Antwortet Anton: «
»Ein R a te n z ä h le r. Zeigt an, wieviel Raten ich

noch auf den Wagen zu zahlen habe.“

t

Stoßseufzer
,,Mutti«, fragt Ursel eines Tages nachdenklich, »wenn

ich mich mal verheirate, bekomme ich dann ebensolchen
Mann wie im?“

»Gewiß, mein Kindl« J
»Und wenn ich nicht heirate, werde ich dann ebenso

ein altes Fräulein wie Tante Agathe?«
»Natürlichl«
Pause.
»Muttehen«, seufzt Ursel dann, »wir Frauen haben

es doch wirklich i chw er l«

Menschen in Rücksicht ihres Lebens und Todes ro un-
besonnen zu Werke gehen und sich in ihren Krankheiten
sedem Quaeksalber, jedem elenden Bader, S inder oder
feder alten Vettel so sorgenlos anvertrauen. berall sieht
man doch sonst genau darauf, daß ein Flickschuster keine
neuen Stiefel macht; daß ein Schuster kein Röhren- und
Brunnenmacher sei, daß Grobschmiede keine feine Schlosseri
arbeit machen; daß kein Silberarbeiter Zucker oder Kaffee
verkaufe. Sollte man da nicht glauben, es sei mehr als
Dummheit, ja der Gipfel der Narrheit, wenn Menschen
in kranken Tagen mit freiem Willen sich dem Schinder
ausliefern, damit er sie in Grund und Boden ver-derbes
Wenn man einen Betrüger, der statt Silber Zinn ver-
kauft und sonst allerlei Gaiiiiereien verübt, vom Kopf bis
zum Fuß beschreibt und in Steckbriefen verfolgt, so sollte
man es mit verbrecherischen Gesellen, die anderen nebst
dem Geld die Gesundheit und das Leben rauben, nicht
anders halten.“ Hundert Jahre später konnte der Schäfer
Ast als weitberühmter neuer Doktor Eisenbart ein preu-
ßisches Rittergnt erwerben, und die menschliche Natur ist
noch heute so nnveränderi, daß immer wieder mehr oder
weniger gerissene Marktschreier sich der Dummheit der
Menschen mit Glück bedienen. . _ .-.-..... ,

f 
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Ermannung. «
Sets, laß das «
or dein das este selbt zerfallt, ‚a‘

Ilnb wahre dir den Re von Glauben .?——.".«
An Gutes noch in dieser Well. 3; ..

Schau hin auf eines Weibes säge
Das lächelnd auf den Seil-alles (im,
Und fühl’s: es it ui t alles L ige, _ Fjs
Was uns das Leben ringt und schütt. g,"

tmifeln, laß das erlauben est

vl

l

Und berge, willst du ganz gen en, Fix- ’ . :
Sei selber wahr, sei selber rein fies": i
Was wir in Welt und Mens n l

. do — s-«sit nur der eiq’ne Wieder-ichs n.



Innres Sinnliches Sirieusnofertrefien
il Breslau stand am Sonntag im Zeichen des 2. Ost-
deutschen Kriegsopfertreffens.
« Schon am Vorabend prangten Hunderttausende von

enstern in den Farben des Dritten Reiches. Aus allen
eilen der Provinz brach-ten zahlreiche Sonderzüge die Ehren-

bürger des Dritten Reiches nach der Provinzhauptktadh
Fehntausende marschierten Sonntag um 14.30 Uhr au ber

riesenwiese im Breslauer Stadion auf, um Peugen der
«gro en Kundgebung zu sein. Von zahlreichen ho)en Masten
weh en die Fahnen bes Dritten Reiches unb bie ber Provinz.
Nach dem Einmarsch der HJ., BDM., den Ehrenstürmen
der SA. und SS., den 16 Fahnen studenticher Korpora-
tionen, folgten mit schneidigem Parademars - zwei Ehren-
konipagnien der Reichswehr unter Vorantritt der Musikzüge.
Alsdann folgte nach dem Kommando ,,Fahnen marsch« der
Einmarsg der 58 ahnen der Kriegsopferbewegung Schle-
iens. or ihrer ront voran die schwarze Sturmfahne.
er NSKOV. des Saarlandes.

Der Führer der schlesischen Kriegsopfer, Pg. Jenke
ehrte in keinen Begrüßungsworten besonders die schwarze
Fahne er Saar. Er gab seiner Freude Ausdruck, daß
unsere Kameraden der Saar es sich nicht nehmen ließen,
durch ihr Erscheinen in Breslau ihre Verbundenheit mit
den Op ern des Krieges in Schlesien zu bezeugen. Er leitete
die Tagung mit dem Gedenken an jene zwei Millionen ein,
die für uns und unser herrliches Vaterland starben. Für.
wenige Minuten erhoben sich zehntausende von Armen zum
stillen Gedenken. Unter den dumpfen Klängen des Liede-
,,Jch hat« einen Kameraden« senkten sich die Fahnen undl
21 Kanonenschüsse donnerten über das weite Feld.

Hierauf richtete Oberbürgermeister Dr. Rebitzki im
Namen der Sta t Breslau Begrüßungsworte an die Kame-
ritåden des großen Weltkrieges und die Leiter ihrer Organi-

ion.
Alsdann ergriff Gauleiter und Oberpräsident H el mu th

B rü du er das Wort und führte etwa aus: Euch Kameraden
mag es für alles Bittere, was ihr getragen habt, heute
Zuversicht bereiten, daß eure Leiden seelisch geheilt sind,
weil entstanden ist das neue Deutschland der Ehre. Gedenket
in diger Stunde des Glückes, welches wir empfinden können,
dem olschewismus und dem Untergang Deutsch-
lands entronnen zu sein und an der Schicksalswende
mit Hobel gewesen zu fein, das verdanken wir niemandem
mehr als uns selber a lein. Dies hätte aber alles nichts
lgenutzt, wenn wir nicht einen deutschen Mann und Jdealiften
unter uns hätten, dem unser dreifaches Siegheil gilt, un-
serem Führer Adol» Hitler.

Hierauf ergri der Führer der Fahnenabord-
iiung der Saar, Kamerad Braemer das Wort, um
im Namen der deutsch-en Kriegsopfer der Saar und der acht-
hunderttausend Deutschen des Saargebiets treudeutsche Grüße
zu übermitteln. Er betonte, wenn die Obere Regierungs-
kommission des Saargebietes uns alles verbietet, so kann
sie uns eines aber nicht verbieten, die enge Ver-
bundenheit, das Blut, den Stolz und den
Glauben an Deutschlands Zukunft. Wir Sol-
daten des Saargebiets haben eins gefchworen: »Ent-
weder stehen wir mit unserer schwarzen Sturmfahne mitten
(in unserem deutschen Mutterlande oder aber die schwarze
Sturmfahne deckt unseren Leichnam«. 93 Prozent des ge-
samten Saargebietsvvlks haben schon die Stimme für Deutsch-
land abgegeben. Der Soldat kennt Disziplin, Pflichztbewußts
ein, Treue und in dieser flichterfüllung werden wir weiter
treiten. ' . nicht, bie Saar, sie warSorgen Sie ich
entsch, die Saar, sie bleibt deutsch und die Saar wird
heimkehren in das Mutterhaus Deutschland.

Schließlich wandte sich noch Polizeipräsident Obergruppens
führer Edmund Heines mit sBegrüßungsworten an die
kriegsverle ten Kameraden. Durch die SA. wurde erreicht,
daß eure pfer nicht umsonst gewesen sind. Das Kriegsopfer
ist der erst Bürger im Staate und muß es bleiben! Man
kann nicht von einer Nation Opfer verlangen und die ver-
gessen, die die Opfer gebracht haben und deshalb darf ich
als schlesischer SA.-Führer sagen, daß wir den hervischen
Beispielen, die ihr uns gezeigt habt, folgen werden.

Unter jube nden Zurufen ergriff der Reichsführer ber'.
NSKOV., Hanns Oberlindober das Wort, um u.ii.
auszuführen: Die Unbekannten von ehedem sind heute in
den Mittelpunkt des deutschen Volkes und deutschen Lebens
Betreten Jhr dürft eurem Volke für die nächsten Lebensjahre
ichtmänner sein und als solch-e verlange ich von ‚euch, schaut

Loch ins Leben, denn sniemand kann stolzer fein, als ein
. o dat, del-i die Pflichterfüllung in Stahl und Eisen· auf den
Leib eschsr eben ist. An die Brüder aus der Saar richtete er
die orte, daß man auch im Osten des Reiches gar keinen
ssweifel daran habe, daß das deutsche Saarvolk wieder u
seinem Muttervolk zurückkehrt. z .

Wenn heute, so führte Hanns Oberlindober u. a. weiter
iaus, nachdem das deutsche Volk ein Jahr lang in Besitz des
IStaates gekommen ist, aus dem Hintergrunde glitervortretenbe
Gtappenkämpfer der deutschen Revolution ihre nsprüche auf
die Führung anmelden wollen, dann fragen wir, wo warst
du denn seinerzeit, als es galt, eine Weltanschauung zu demons
strieren. Da warst du zu vornehm unb heute bist du uns
zu vornehm, dich in einer Gemeinschat von Kämpfern als
Führer aufzunehmen, und wenn du no so klingenden Namen
,triigst, wir sagen, hinten antreten, benn wir brauchen
keine A nen, weil wir selbst Ahnherrn ge-
sword en ind. Auf uns ründet sich ein neues Geschlecht,
das Geschlecht der« Helden, b e zweitausend Jahre Deutschland
ihren Stempel ausdrücken werden. · · -

Alsdann be chäftigte sich Oberlindober mit den Plänen
der NSKO . und führte hieru aus: Wir wollen eine
schnelle Hilfe für ie besonders schwer Ge-
troffenen schaffen, für die Frauen unserer toten
Kameraden. Sie sind zuerst zu nennen, denn wir haben,
als wir draußen den toten Kameraden die Augen schlossen,
uns verpflichtet, für ihre Kinder und Frauen zu sorgen. Dar-
über hinaus wird jedem von euch gegeben werden, was er
sich ehrlich im großen Kriege verdient hat: Seinen Platz
an den Arbeitsstätten der Ration. Scha wandte
er sich gegen die, die heute im Lande herumzie en und
verbreiten, in dem Augenblick, in dem den Kriegsopfern
Arbeit gegeben werde, sei ihre Rente verloren. Keinem
ivon ihnen werde auch nur ein Pfennig an
seinem Ehrensold genommen werden. Wir werden
von Jahr zu Jahr eine langsame aber stete Aufwärts-
entwicklung unserer Versorgung erle en. Neben den gesetz-
geberischen Maßnahmen tritt als zweite Aufgabe eine g roßs
zügige Schaffung von Heim tütten für die Sol-
baten, bie im großen Krie e gekämp und geblutet haben.
Wir bauen in diesem a re 1500 Eigenheime für unsere
Kameraden aus eigener mit. « 

Dakåuf eiithüklten die 58 Fahnenträger ver wie ischen
Kriegsopferbewegung ihre Fahnen, die Hanns Oberlin ober
im Gedenken an Albert Leo Schlageter weihte. Nach dem
Absingen der beiden Nationalhymnen märschierten zunachst
die Ehrenkvmpagnien der Reichswehr mit einem. Parade-
marsch von dem Felde der Kundgebung. An die blinden
Kriegskameraden wurden 4000 Blumensträuße von den Fuh-
rern und Amtswaltern der NSKOV. überreicht.

Grob-mitsamt“ in Gandnu
Jm Rahmen der derzeit im ganzen Reich- laufend-en

Flugsport-Werbewochie fand in Breslau am Sonntag ein
Groß-Volksflugtag statt, der trotz der großartigen Parallel-
veranstaltung des 2. Ostdeutschen Kriegsopfertreffens und
trotz einer un ewissen Wetterlage eine große An-
ziehungskra t auf die Bevölkerung ausgeübt hatte.

Das Programm wurde mit einer A nsprache des
Ziegerkvmmandanten von Schellwitz eingeleitet, ber ben

ufenben von Volksgenossen einhämmerte, daß es gelte, den
Vorsprung, den die Fliegerei in den außer-
deutschen Ländern durch die Unterstützung seitens der
Behörden gewinnen konnte, durch das Einspringen des ge-
samten deutschen Volkes einzuholen. Dann wickelte sich
in schneller Folge das Programm ab. ·

Gegen Schluß brauste das schnellste Flugzeug der Deut-
schen Lufthansa, die »Heinkel Blitz«, an deren Bord sich Präsi-

. ’bent Bruno Loerzer befand, mit schier unheimlicher Ge-
schwindigkeit über den Platz, um nach einer Runde den Flug
nach Gleiwitz fortzusetzen.

-———s

1- „lauer Johannisfest 1934 vom 9. vis 24. Juni

Breslau hat seit Jahren sein Volksfest, das »Breslauet..
Johannisfest«, das schon Million-en von Schlesiern Freude«
und Entspannnug von harter Tagesarbeit gebracht hat und
in diesem Jahre wieder vom 9. bis 24. Juni auf bem
Johannisfestplatz auf dem Breslauer Messegelände in Bres-
lau-Scheitnig abgehalten werden wird. Die Gefsamtausges
ftaltung des Breslauer Johannisfestes 1934 wird wieder
ganz der Würde und Bedeutung dieses Volksfestes sent-
prechen.

i Seit Tagen sind bereits Hunderte von Werk-
tätigen auf dem großen Festplatz auf «dem Messegelande
eifrig tätig, um bas Fest so herzurichten, wie es der
Breslau und Schlesier gewohnt ist.

— Sturz von der Straßenbahn. Etwa
20 Meter vor ber Haltestelle Wappenhof stürzte ein Fahrgast
von der vorderen Plattform einer Straßenbahn. Der Ver-
unglückte, der einen Sch ädelb asisbruch und eine
.4ch«were Gehirnerschütterung erlitten hatte, wurde ins Kran-

« enhiius geschafft.

270000 Reich-mark lür strahenbnuarbeiten
Arbeit für 16 000 Tagewerke —- 3500 Tonnen Kleinpflaster

werden gebraucht

Reichenbach. Nach-dem erst kürzlich im Kreise Reichenbach
ein großes Arbeitsbeschaffungsprogramm zum Ausbau der
Straßen bzw. zur Anpassung der Straßen an den modernen
Verkehr durch-geführt worden ist, sind nunmehr v on S eiten
bes Reiches aufs neue fehr beträchtliche Mittel
zum Aus- bzw. Umb au ber ben Kreis durchschneidenden
Reichsfernstraßen zur Verfügung gestellt. Es handelt
sich hierbei um einen Gesamtbetrag von 270000 Reichsmarf.
Das neue Arbeitsbeschaffungsprogramm, das zum ersten
Male vom Reich allein finanziert wird, umfaßt 16000 un-
mittelbare Tagewerke. Von den geplanten Arbeiten entfällt
ein großer Teil auf die Fernstraße Reichenbach—Gnadenfrei-—
Frankenstein. Ein weiterer beträchtlicher Teil des zur Ver-
fügung stehenden Betrages wird für den Ausbau der über
Nimptsch führenden Fernstraße Breslau-Glatz Verwendung
finden. Der Rest des Bauprogramms verteilt sich auf weitere
Teilstrecken, die zum Teil mit Kleinpflaster, zum Teil mit
Bitumen-Einstreudecken versehen werden sollen.
·«« Das Straßenbauprosgramm, das ganz wesentlich zur Be-
seikigung der Arbeitslosigkeit im Kreise Reichenbach beitragen
wirb, bringt darüber hinaus auch eine bedeutende Belebung
der schilesischen Steinindustrie mit sich. Das wird bexnders
klar, wenn man sich vergegenwärtigt, daß allein 3500 onnen
Kleinpflaster gebraucht werden. Jnsgesamt werden im Rahmen
dieses Projekts 23 000 Quadratmeter Kleinpflaster hergetellt.

l
l

5000 Schieber in Berlin
Am Sonntag trafen durch die NS. Gemeinschaft »Kraft

durch Freude« der Deutschen Arbeitsfront nicht weniger als
20 000 Sachsen und 5000 Schlefier aus allen Volksschichten
in Berlin ein, um die Reichshauptstadt kennen zu
lernen. Jn ununterbrochener Folge rollten fahrplanmäßig
in den rühen Morgenstunden die Sonderzüge in Berlin ein.
Unermü lich spielten in den zum Emp ang der Gäste festlich
geschmückten Bahnhofshallen die A.-Kapellen. Unter
Rufen unb Winken wurden die Gäste aus Schlesien und
Sachsen von ihren Freunden oder Bekannten und durch die
Empfangspersosnen begrüßt. Trotz der durch die Hitze recht
anstrengenden Reise leuchtete allen die Freude aus den Augen,
Berlin kennen zu lernen. Diejenigen, die mit den ersten
Zügen angekommen waren, wurden zunächst zu einem ein-
fachen grühstück in die „Reue Welt« in der Hasenheide ge-
leitet. ie anderen begaben sich direkt ur Besichtigung der
Ausstellung »Deuts es Volk —- Deuts e Arbeit« oder zu
einem Gang durch ie Stadt. Die Mittagbeköstigung fand
nacheinander ür 15 000. unb für 10 000 in ber „Reuen Welt«
statt. Dank er ausgezeichneten Vorbereitung war man da-
mit in etwa zweieinhalb Stunden schon fertig.

 

Liegiiiß. Zwillingspatenschaft des Reichs-
kanzlers. Der Reichskanzler hat bei den Zwillingen des
Schiniedemeisters Ernst Bönsch die E renpatenschaft über-
nommen und den Eltern ein Ehrenges enk von 150 Mark
für beide Kinder überrreichen lassen. Es sind dies das
neunte und zehnte Kind des Ehepaares.

Schweidnitz. Geisteskranker als Straßen-
räuber. Am Sonntag versuchte ein Geisteskranker auf
offener Straße mit vorgehaltener Pistole eine Milch-verläu-
ferin zu berauben. Der Geisteskranke konnte von der Polizei
gestellt und in polizeiliche Verwahrung genommen
„1...-... » «
I

  

”Mittleres Unwetter in erstatten nnd üiü'ä’elü’ifa";
Wortha. Am Sonntag ging in der Umgebung des

Königshainer Spitzberges ein furchtbares Unwetter
nieder, das besonders in Wartha, Gierichswalde und
Banau schweren Schaden anrichtete. Jn Wartha strömten
die Wassermassen von den umliegenden Ber en wie Wild-
bäche durch die Straßen. Mehrere Wofnungen wurden
unter Wasser gesetzt und die Einrichtun en chiwer beschädigt.
»Im Brunetal und im Langen Grund ullerten bie Bäche aus,
rissen die Brücken fort und überschwemmten die Wege.

Das Dorf Gierichswalde wurde während des Fron-
leichnamsgottesdienstes von dem Wolkenbruchspbes
troffen. Das Wasser drang in die Kirche und die Glüubigen
verließen fluchtartsig das Gotteshaus. Die Dorf-
straße glich einem reißenden Strom, und das Wasser schoi
durch Wohnungen, Scheunen unb Ställe. Die Bauern standen
bis zum Leibe im Wasser, um das«Vieh aus den
Ställen herauszuziehen. Auf den Feldern liegen Holz und
Gras, auf ben Straßen Sandbänke und Schilammpolster. Aus
vielen Gärten und Feldern sind die Anpflanzungen restlos
wegg-eschwemmt. Die Gemeinden Banau und Gierichswaloe
sind doppelt schwer betroffen, weil sie bereits im Vor-

jahre durch ein Hagelunglück in große Not ge-

raten sind.

 

Wahnsinn-tat einer Mutter
Hain i.«ngb. Die 40jährige Gattin des Jngenieurs Lie-

benow erschoß in ihrem Eigenheim ihre beiden sieben-

und achtjährigen Töchter und darauf sich selbst

mit der gleichen Pistole. Jhr Gatte war verreist und
entdeckte die unselige Tat bei seiner Heimkehr am
Sonntag früh. Gerüchte, an deren Wahrheit die Bedauerns-

werte fest geglaubt hatte, hatten der Frau jede Ueberlegung
geraubt und sie am Leben verzweifeln lassen.

Passionsspiele in ber Grennltndt Liebau  T
Liebau. Die etwa 5000 (Einwohner ;ählende hart an

ber schlesisch-tschechischen Grenze im Kreiöfe Lan eshut in
wundervoller landschaftlicher Umrahmung « von Bergen und
Wäldern gelegene Stadt Liebau ist durch ihre schlesischen
Passionsspiele auf der idealen Naturbü _e zu einer
über die Grenzen der Heimatprovinz Schlesien inausreichen-
den Bedeutung gelangt. Diese Volkspassionsspiele, die
in diesem Jahre erftmali g in der Zeitovvm 2». bis. ein-
schließlich 18. Juni tattfinden, sollen zu einer standigen
Einrichtung werden.

Anläßlich der (Eröffnung ber Spielwochen fand am
Sonnabendabend eine feierlicher Akt statt,«bei dem von

Landrat Dr. Fiebrantz, Landeshut, auf ‚bie Bedeutung
dieser vom Volk für das Volk gebotenen jchlesischen Passions-
spiele hingewiesen wurde. Nachdem Superintendent Pflanz,

Landeshut, Grüße und Segenswünsche des Landesbischofs
D. Zänker in Breslau und Pater Nikolaus von Lutterottiz
Grüssau, im Namen des Abtes von Grüssauherzliche Segens-

wünsche überbracht hatten, begann bas Spiel, bas für alle

Besiicher zu einem tiefen inneren Erlebnis wurde.
Außer Direktor Lommatzsch aus München, dem Spiel-
leitet unb Hauptdarsteller, und zwei weiteren.Berufsschaui
spielern wirken über 200 Laienspieler aus Liebau mit.
Besonders die Abendmahlss und die Kreuzigungsszåne machten
tiefen Eindruck. Weihevolle Gesänge bilden die-· mrahmung
der acht Bilder. « . . . .

Niederschleüiilier snnitiitsloloiinentnn
Große Uebung im Krkise Sprvttiiu

Sp—rottau. Jm Beisein des schlesischen Provin ’alinspek-
teurs, Pg. Dr. Lemke, Breslau, und des nieder chlesischen
Bezirksinspekteurs, Sanitätsrat Pg. Dr. Schirmer, Grün-
berg, trafen sich am Sonntag die 14 Sanitätskolonnen
des Bezirks »Odertal« im Schlesischen Provinzialverband des
Deutschen Roten Kreuzes in Mallmitz bei Sprottau zu
einer großangelegten Bezirksübung. 14 Kolonnen mit
über zehn Aerzten, 33 Sanitätsführern, 223 Mannfchaften und
105 Helferinnen waren erschienen. «

Der Provinzialinspekteur fand besonders anerkennende
Worte für den Aufbau des Feldlazaretts durch die Kolonnen
Sprvttau und Mallmitz unter der ärztligen Leitung des
schlesischen Sanitätsführers Dr. Scleibe, prottau.

Jn den späten Nachmitta sstunden wurde noch eine
Führerbesprechung abgegalten, an ber auch ber
Prosvinzialinspekteur und der Bezirksinspekteur mit den Aerzten
teilnahmen. Dabei wurde u. a. bekanntgegeben, daß am
23. unb 24. Juni in Grünberg und in Glogau General-
Oberarzt a. D. Dr. Hornemann aus Berlin vom Präsi-
dium des Deutsch-en Roten Kreuz-es eine B e si chti gun g der
niederschlesischen Sanitätskolonnen vornehmen
wird.

Denkmal-weihe bei notenirievevers ‘i
Striegau. Am Sonntagnachmittag fand zwischen Günthers-

dorf und Thomaswaldau die Einweihung eines Gedenksteins
für· die Reiterattacke bei der Schlacht von Hohen-
friedeberg statt. Zu dem Weiheakt hatte sich fast der
gesamte schlesische Adel aus der Umgegend eingefunden.
Studienrat Steiff schilderte vor der Enthüllung bes Steins,
ber besonders den Bayreuther Dragonern gewidmet ist, die
in einer schsneidigen Attacke den Feind überritten und ihn zur
Flucht zwangen, den Verlauf der Schlacht. Landrat Ehren-
berger, Schweidnitz, führte u. a. aus: Jn ganz Schlesien
gebe es keinen Kreis, auf dessen Gebiet sich so die Fülle der
Erinnerung an die Kämpfe Friedrichs des Großen zusammen-
drängt, wie in der Landfchaft zwischen den Striegauer Bergen,
dem Zobten und den Höhen Fürstensteins und Hohgiersdorf.
Hier spiegelten sich Glück und Unglück des großen Königs
wider. Der Redner zog einen Vergleich zwischen der
damaligen Zeit und der Gegenwart und brachte
zum Schluß ein dreifach-es Heil auf den Generalfeldmiarschall
von Hindenburg und Reichskanzler Adolf Hitler aus. «

".l

Millionen gebrauchen täglich

Chlorodont
die Qualitäts-Zahnpaste

 



Pfänderversteigerung
Berliner Platz 2

am Donnerstag, ben 14. Juni 1934, vorm. von 9 Uhr ab
rote Scheine bis Nr. 30000. — Bietungslantion 10 Ml.

Gemeinnii iges Pfandleihhaus
der Stadt reslau G. m. b. H

Bolz.

Stadt-Theater
Mittwoch, 20 Uhr:

feuersnol JGSBMIS 1808"“.
Donnerstag 20 Uhr:

MS lllsilgcll WBIIIBI' V. WIIIIISIII'.

Buauasnerttciueruug.
Donnerstag d. 7. 6. werde ich in

Pawelwitz um 13 Uhr, B.-V.
Kassee C o n r a d

2 Armseffel mit Rückenlehne,
.1 runden Ausziehtisch, I Schreib-
tifch mit Sessel, I Chaiselongue,
 

 

 

 

ä ä‘üffiämt' l Waschnsch Lobe-Theateran - p a l e U. a. m.

steuer-analog ‚“l’ Illlll last-· gegen Barzahlung versteigern. Stägltch 20.15 Uhr-

an: Monat Juni 1984 finb an bie Städtifchen Steuerkassen 33400391.äggftgtgnchtö’uoflaieher Atlantikllug.
zu entr chten: .

l. Bis zum 11. Juni: Trockene Schauspielhaus
Getränkefteuer für Mai 1984 mit 10 v. b. des Ent-

 

 

 

 

 

  
u fa bi c M t Mai bfol t n n uer fuchti en « Täglich 16'30 “° Am ab"eng“; e m ona e vem g e . e p a _ .- \v .‚ . » Stube u Kuchc Das Musikantenmädel

ll.Bis um 15. uni: « j}, ‑ I
a) Stzaatlirhe rnndvermiigenfteuer für Juni 1934 in . «—’ ' « . in Hundsfeld oder Umgegend Capitol

bisheriger Höhe für alle Grundstücke, die nicht dauernd 3 GE L L0TTER'E « per balb 00ern l. 7.. gefucht. (Bartenftraße

geänd- oder forstwirtschaftlichen oder gärtnerischen Zwecken . » . . ungebote unt. H S« 44 an bie Die vertauschte Braut

b) Sigg‘t’lid)“ Zuschlag zur Grundvermiigensteuer für « . « Gefchft. d. Bl. .-
die luiråther ill a gDezrlannten bebauten Grundstücke für Juni 1934 m . w Tauentzienthgater
n er er e; · . .

» ers-niedre Wes-« Freier«-ers -· « » -« """ '«'««« « Sich lt Kuchc 2231"”euer r de uner a genannen run em - ( ‘ ·. ·-t"-- ws J ' — « (· .

u: H. der staatlichen Grundvermögensteuer für Juni 1934; 4041 70 GEWINNE 10DMMsEN T. ‚ .. » o
.‚ . r _ . m Hundsfeld oder Gorlitz perd) Hanszinsfteuer für Juni 1934 in bisheriger Höhe; R »F _.3 _ : » ‚f; balb zu mieten gesucht fo GlOl‘iflU’fllfl“

e) Kanalg und Mülladfuhrgebiihren für Juni 1934 in : ;.. « ‚ « « Schweibniherftrafee.
bisheriger Höhe. M — /. Et .« HE- EmtBlH C" 46 an Die Geschst« Ein ganz großer Lachschlager
Die a lun en zu ll c und e werden bei endgültiger Ver- . -. ’ O ‚.3. . .

anlagung 023er? be? anderweitiger Festsetzung der zu erhebenden « WW1QM Pipjn ber Kurze.
Sätze als Borauszahlung verrechnet. 3 . .s»,"-·-·-. « A Starke Ferkel P8188t-‘l‘heater

ib di S it 4 d St uerkarten für 19.4 « _
vgiådkäri tLvllrjbeiwes-miteinJctinirezefgrdeerrtet e«Bi·ir;,getstenlelr fü; ZlEHUNE : 21. 2a 9J U LI 1 q 34 verkauft Schgidnitzästraße
1 mt «am1.unoermi1e „am .un ‘ « f abr a.
25. i1934 älli . De Arb it eber hat sie vom Arbeliss 806 M M l . . - .
lohnsgiggubehalften gunb inr dene agus den Steuerkarten ange- ß m m . Paul Schnitte, Nach bem luftigen SBiIhnenftircl
gebenen Fristen an die Städt. Steuertasse XII, Springer:
straße 5/9, abzuführen.

Bei verfpiiteter Zahlung sind nach der Verordnung vom 1.
März 1988 Verzugszinsen — zur Zeit im allgemeinen 12 v. f). —
zu entrichten-D e Berzugszinfen sind verwirlt, ohne daß es einer
Mahnung bedarf. Jm Falle der Mahnung und der Zwangsoolls
streckung treten hierzu die nach den gesetzlichen Bestimmungen
zu berechnenden Gebühren.

»Der Sprung in die Ehe-«

II—
Geigen- nnd

Mandatare-Saiten

Groß Weigelsdorf.  

 

tEyiirbie Ginmachzeitql

 

Breslau, den 31. Mai 1934.

Der Oberbürgermeister.
 

Beileidskarten
empfiehlt Stadtblatt-Buchhandlnng.

 

Programm des Rettdstenders Breslauftp
Gleiwitz Welle 243,7

vom 3. bis 9. Juni 1934
i Gleichbleibendes Werltagsprogramm 6.00 Seit, Wetter-,
‚Morgen hmnaftil; 6.15 Morgenspruch — Morgenlied; 7.00
,Morgen erichte; 8.30 Frauengymnastik (Montag, Mittwoch u.
äreitag); 8.30 Für die Frau (Dienstag, Donnerstag und

g onnabenb); 8.50 Was loche ich heute?; 9.00 3eit, Wetter-,
fLolalnachrichtenz 11.30 3eit, Wetter,
Wafferftandz 13.20 Mittagsberichte; 14.25 Werbedienst
xmit Schallplatten außerhalb des Programms;
Erster Preisbericht; 17.30 Wetter und zweiter Preisbericht;
18.50 Programm des nächsten Tages — Wetter; 18.55
Schlachtviehmarttbericht (Dienstag, Mittwoch und Freitag);
20.00 Kurzbericht vom Tage; 22.00 Abendberichte.

Mittwoche den 5. Juni ° «
6.25 Morgenlonzert (Mufikzug der SA.-Standarte 1)
10.10 Schulfuni: Gestalten und Lieder. Deutsch-es Vollsgut

an der Saar
11.45 Richard Klose: Bodenverbundenes Bauerntum
12.00 München: Mittagskonzert des Rundfunkorchesters
13.35 Unterzaltungsmusil auf Schallplatten _
15.10 Von osemuckel nach Buxtehude. Eine Plauderei über

witzige Qrtenamen
15.20 Heemteklängevum Queis Willem
15.30 Kinder-sank Wir bauen einen Flughafenl » j
16.00 Bad Flinsberg: Kurlonzert (Städt.Orchester Gdrlitz) F
17.35 Heinz Lang: Menschenflug durchs Muskelkraft
17.45 ur Unterhaltung. Herinann Zanke (Flöte)
18.15 olbaten in den Wolkent Fliegerbücher
18.30 Der såzeitdienft berichtet — Funkbericht vom

betrie auf dem Breslauer Flughafen «
19.00 Sie hören zum ersten Male... (Reueste« Schallplatten)

— Berichte berühmter Kriegsflieger « -
20.10 ran rt a. M.: Reichssendung: Unsere Saar

er g frei zur Verständigung
20.30 Der Rebell in England. Hörspiel von Hans Schwarz !
22.00 Schottlanb in Tanz und Lied (Sch-allplattenlonzert) ;
22.45 Tanzmusil der Funltanzkapelle Fred Jlgner ’

Donnerstag, ben 7. Juni
6.25 Berlin: Morgenkonzert
8.00 Ferienpläne mit Schallplatten
10.10 Schulfunt: Was die Dorflinde erzählt
11.45 Bauerngeschichtliches auf der Schlefischen Bauetnwoche
12.00 Mittagkonzert des Funkorchesters
13.35 Unterhaltungsmufik des Funlorchefters
15.10 H.Tufche: Reisen und wandern soll jeder können
15.30 Kinderfunl: Wie ich zur See kam
16.00 Bad Altheide: Kurkonzert der Kapelle des Oberfchlesiss

fchen Landestheaters »
17.35 geganne Juliane Schubert, eine unbekannte schlesifche

1 erm
18.00 Funkerpeditionx Kreuz und quer durch Spanien
18.30 Der Zeiidienft berichtet
19.00 Hausmuik (Mufil für Blvckflöten)
20.15 Berlin: eichssendung: Aus den »Berliner Kunsiwvchen«
21.00 Stutt art:"— Schön tät das Soldatenleben

F Breslau Welle 315,8
— »I;·.-.·- er.
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22.00 Mün n: Qesterrei
22.45 Tanzmufil der Fun anzkapelle Fred Jlgner

· Freitag, den 8. Juni
6-25 Glekwitzs Morgenkvnzert (wichtig S‘il.cStanbarte "271)
10.10 ulfunl: Die Auslandsdeutschen und ihre Lieder
11.50 M ttagslonzert der Schlund,” thihszz ‑‑ - .,

 
 

14.50 ·
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zum Verbinden von Krauer

präpariert —- hygienisch
empfiehlt
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13.35 Unterhaltungskonzert der Schlesischen P il armonie
15.10 Kleine Cellomufik (Erich Kerndorff) h h

- 15.45 H.v.Sch.lichting: Schneiderrevolution im alten Breslau
16.00 Rachmittagskonzert des Funlorchefters
17.30 Wie entsteht ein Holzschnitt? (3wiegespräch)
17.50 Rur für Breslau: Wir gehen auf Fahrt! Wanderberichte
17.50 Nur für Gleiwitz: Wir gehen auf Fahrt!
18.15 Jugendfunk: Der Seeteufel, Graf Luckner, erzählt

Kriegsabenteuer '
19.00 Heiteres Konzert des Funkorchefters
20.00 Berlin: Politischer Kurzbericht
20.15 Hamburg: Reichssendung: Carl Hagenbeck. Zu feinem

90. Geburtstage. Das Lebensbild eines Hamburgers
21.00 Jetzt reisen wir zum Tor hinaus. Wanderlieder
21.20 Hermann Burte spricht eigene Dichtungen
22.45 Kammermusik
23.15 Musikalisch-es Kaleidoskop (Schallplattenfolge)

Sonnabend, den 9. Juni
6.25 Danzig: Morgenkonzert (Landespolizei-Orchester)
8.00 Blasmufik auf Schallplatten
10.40 Lotte Beniel: Funkkindergarten
11.50 Mittagskonzert der Orchseftergemeinschaft der Landes-

musikerfchaft Schlesien ·
13.35 Unterhaltungskonzert der Orchiestergemeinschaft der

Landesmufikerschaft Schlesien
‚15.10 Wichtige Entwicklungsstadien deutscher Dichtung
15.20 Aus dem Leben der Rumungri-3igeuner in Deutschland
15.40 E.Vogt: Jakob Grimm, ein zeitgemäßer Deutscher
16.00 Fröhliche Musik (Funkorchester)
18.00 Dorfgefchichten von Heinz Rufch
18.25 Lieder und Arien. Marianne Otte (Sopran)
19.00 Schlefifche Glocken läuten den Sonntag ein
19.05 Was bringen wir nächste Woche?
19.30 Der 3eitbienft berichtet — Wochenschau
20.10 Es klingt aus Oefterreichs Gauen (Tongemälde)
22.50 Tanzmufik der Funktanzkapelle Fred Jlgner

(beachtliches
i Verfuchte Spionage

Der Straffenat des Oberlandesgcrlchts Breslau ver-
urteilte einen Angeklagten wegen versuchten Verbrechens aus
§ 1 bes Spionagegefetzes zu fünf Jahren 3uchthaus.
Ein zweiter Angeklagter wurde wegen Beililfe zum ver-
suchten Verbrechen zu drei Jahren Zu thaus unb fünf
Ja ren Ehrverluft verurteilt. Dem zweiten ngeklagten wurde
au bie Untersuchungshast auf die Strafe angerechnet. Die
beschlangnahmten Briefe wurden eingezogen. «

Bradermdrder zum Tode der-urteilt
Das Schwurgericht Oppeln verurtei:te den 24 ahre

alten Paul Rettig aus Fallowitz bei Carlsruhe im reife
Oppeln wegen Mordes zum Tode und dauernden Verlust der
bürgerlichen Ehrenrechte.

Paul Rettig hat am 8. Februar d. J. seinen Bruder,
den Landwirt Rochus Rettig, in Fallowitz aus dem Hinter-
alt erfchoffen. Der Mörder war zwar geständig, ver-

zuchte aber vor Gericht den Anschein zu erweclen, daß er zu
er Tat von der Frau des Ermordeten angestiftet worden

Lei. Die Beweisaufnahme ergab jedoch, daß die Aussagen
es Angeklagten nicht wahrheitsgemäß waren. Dem emäß

wird auch in der Urteilsbe ründung hervorge oben,
daß der Angeklagte lediglich aus ab süchtrgen Motiven
gehande that.‚ «« . . ..

Der Mörder, der [ich während der Verhandlung feht
verttockt benommen hatte, nahm das Urteil ruhig en gegen.
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Sicherungsverwahrung für d
Das Schöffengericht Bri

Ein- unb Ausbrecher-»König«
‚au Sicherungsverwahrung.

 

Der
weniger als 100 (Einbrüche verübt.

Plättchen-. Stege. Würfel. mitunter.
Sielofoututu,
Saitenhalter.
Hendellaiten

empfiehlt
StadwlausBuchhldq. Hund-seid

en Fassadenkletterer Kaffner
eg verurteilte ben 34fährigen
Paul Kaffner aus Berlin

Angel agte hat nicht
Der Wert der

gestohlenen Gegenstände einschließlich des baren Geldes wird
auf über eine halbe Million Reichs-mark geschätzt. An-
nähernd zehnmal gelang es dem gefährlichen Ver-
brecher, aus Fürsorgeanstalten, Gefängnissen und Zuchthäufern
auszubrechen. Sein Trick bestand in der Hauptsache
darin, mit den nackten Füßen die Fassaden der »vor-«
nehmsten Berliner und ausländischen Hotels entlang-·
zuklettern und in die Jnnenräume einzudringen. Auf diese·
Weise gelang es ihm, von den Rachttifchen große Werte« zu
stehlen. Jn Wiesbaden brach eine Freifrau von Münchhausen,
als sie nachts plötzlich den Fassadenlletterer vor sich fah, vor
Schreck infolge Herzschlags tot zusammen.

Empfindliche Strafe für Sozialverstcherungsrbetrug
Ein Breslauer Gewerbetreibender hatte von dem Ver-

dienst seiner Angestellten die auf sie entfallenden S o z i a l-
verficherungsbeiträge einbehalten, aber nicht
an die betreffenden Kaffen a b g e fü h r t. Das Schdffengericht

 

Breslau verurteilte den Gewerbetreibenden wegen Ber-
gehens gegen die Reichsversichserungsordnung und gegen das-

zu einer Gefängnisstrafe von d r er M o n a t e n und 2000 M
Gesetz über Arbeitsvermittlungss und Arbeitslosenversicherung

kzGeldstrafe.

· Wirtschafts-Nachrichten
Amtlicher Großmarlt für

Breslau, 4.
Getreide. 1000 kg

Hafer und Gerfte fefter.

Getreide und Futtermittel
Juni 1934
frachtfrei Breslau. Tendenz-

Weizen (schlefischer).. hl 77 kg, gefund und troden,
.Durchfchnittsqualrtät, Erzeugerpreis 190, gefe licher Mühlen-
Einkaufspreis vom Handel 194, Handelspreis Frei Breslau —;

Rog en( le' e . h
Durchfchnitxtsqualistcätzfixh t)

Hafer, mittlerer und Güte,
Ha er, 48—49 kg . . . .
Brau erste, feinfte . . ·. "
Zuduftriegerstg 68——69 kg

nbuftriegerfte, 65 kg . .
Mehl. 100 kg frei {er

Stetig.

l 73 kg, gesund und troclen,
« rzeugerpreis 160, gesetflicher Mühlen-

Einkaufspreis vom Handel 166, Handelspreis
- Handelspreilxel frei Breslau-

r

rei Breslau —-

45 kg. . . . 165,00
O ' O 's I O O . C 167’0Q

. . . 175,00
.......168,00
........165,00

e Esnpfangsftatiom Tendenz:

Für Breslau: Weizenmehl (Basis Type 630) 26 00 ‘),-.
Roggenmehl (Basis Type 815) 22,00 l’); für Qberfchlesien
(ehemaliger Abstimmungsbezirl)
25,25 ‘), Roggenmehl (Bafis
Kreise Grünberg

') plus Frachtenausgleich 50 P
Oelsaaten.

kleineren Mengen).

unb Hoyerswerda:
Type 630) 26,30 ‘), Roggenmehl (Bafis Type 815) 22,30

: Weizemnehl (Bafis Type 630 ;
Type 815) 21,75 ‘); für di:-

Weizenmehl (Basi)ss.

ennig.
100 kg frach rei Breslau (auch in
Tendenz: Senf amen und ‚Mohn feft.

Leinsamen 26, Senffamen 30, Blaumohn 37.
Kartoffeln. 50 kg ab Erzeugerftation. Tendenz:

Freundlich. Speifelartoffeln, gelbe 2,50, rote 2,10, weiße 2,00."

Wasserftandsnacheichten der Oder vom 4. Juni 1934 .
Ratibor 0,92, Eofel 0,71, Reißemündung Unter

1,44, Brieg Maftentran 1,56, Tres n 1,02 Ransern
0,46,'pegel 1,24, Daherng‘tlrt‘l;

_n 0,32,Stets-nie (am 4.

el-
nteriI

.Ste nau 061, Gt au 0,31,.
neun Statt — o, 4 unter;


